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Heraus zur Abwehr!
Die Ueberrumpelung ſoll gelingen! Die deutſche Arbeiterklaſſe

zu einem Diktator unterſtellt werden, der unter dem Vor-
ben der „Entwaffnung“ alle Gewalt über das ſozialiſtiſche

roletariat und ſeine Organifationen hat!
Ein wahnſinniger Streich iſt geplant! Gelingt er, ſo iſt die

ozialiſtiſche Arbeiterklaſſe ſchon von morgen an unter ein neues
lusnahmegeſetz geſtellt, das mit unerhört zyniſcher Offen-
eit alle modernen Gewalt- und Machtmittel in unbeſchränkter
usdehnung einem Diktator in die Hände gibt, der ſouverän über
die Arbeiterbewegung verfügen kann

Wie der Blitz iſt der Streich geführt worden! Am Freitagabend
ſt der Geſetzentwurf über die Entwaffnung der

MRivilbevölkerung dem Reichstage zugegangen. Niemand konnte ihn
ichtig leſen und überdenken da war ſchon Sonnabend die erſte

Weratung im Plenum. Die Oeffentlichkeit wußte faſt überhaupt
nichts von ſeinem gefährlichen Jnhalt! Der Entwurf wurde der
Ausſchußberatung überwieſen der Ausſchuß tagte Sonntag

und geſtern, Montag ſollte das Theater im Plenum durch das
Spielen des zweiten und dritten Aktes zu Ende gehen. Nur aus
formalen Verzögerungen konnte noch ein Tag gewonnen werden.
Heute, Dienstag, ſoll die Diktatur errichtet werden.

Soeben wird gemeldet, daß der Ausſchuß keine weſent-
lichen Aenderungen am Entwurfe vorgenommen habe! Die
Gefahr beſteht alſo in voller Schärfe.

Dem Volke wird eine Geißel anfgebunden, die zur dauern-
den Züchtigung gemacht werden kann! Sobald ſich die Diktatur-
gewalt zur „Entwaffnung“ bewährt haben wird, wird man
dieſe brutalen Methoden im Kampfe gegen die Arbeiterbewegung
ſicher beibehalten!

Wie iſt das alles doch gekommen

Die Lorbeeren der alten Koalitionsregierung mit ihrem Noske
ſyſtem ließen die neue „rein“ bürgerliche Regierung nicht ſchlafen.
Hatten es damals demokratiſche Sozialiſten verſtanden, im gröſtten
Teil von Deutſchland faſt ununterbrochen den blutigſten Belage-
rungsyuſtand wüten zu laſſen, ſo wäre es doch für die neuen
Männer des „Ausbaues“, zumal ſie des Wohlwollens Scheide-
manns und ſeiner Genoſſen anf jeden Fall ſicher ſein Können, eine
wahre Schande, wenn ſie ſich auf die Dauer mit dem ſchäbigen
Brocken des Ausnahmezuſtandes in Bayern, dem Ruhrgebiet und
einigen anderen kleinen Teilen begnügen müßten. Dazu kommt,
daß die gewaltigen Erfolge Rußlands, die neue Nachbarſchaft und
noch vielmehr die Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe ein gewaltiges
und gefährliches Erſtarken der Freiheitsſehnſucht des deutſchen
arbeitenden Volkes mit Sicherheit erwarten laſſen. Die täglichen
Erfindungen „Roter Armeen“, „linksradikaler Umſturzpläne“ uſw.
haben leider den gewünſchten Erfolg, als Vorwand für neue Be-
lagerungszuſtände zu dienen, nicht gehabt, auch das Ergebnis der
zum Teil künſtlich provozierten Lebensmittelkrawalle war zu
dürftig, andererſeits iſt aber gerade jetzt, wo niemand vorausſagen
kann wie weit man der Entente mitoderohnevor-
getäuſchte Neutralität gegen den ſiegreich vor-
dringenden Volſchewismus wird zu Dienſten
ſein müſſen, das Bedürfnis nach größerem Spielraum für
allerhand Machenſchaften ganz außerordentlich geſtiegen und, ſo
muß einfach ein Weg gefunden werden, die erheblich erleichterte
Form des Regierens, die bekanntlich der Belagerungszuſtand
bildet, in ganz Deutſchland einzuführen.

Den willkommenen Vorwand bietet die in Spa übernommene
Lerpflichtung, die Entwaffnung des deutſchen Vol-
kes gründlicher durchzuführen. Daß die Regierung unter ſtill-
ſchweigender Zuſtimmung der Entente dabei nicht die Erfaſſung
der ihr zum großen Teil bekannten oder leicht erforſchbaren
Waffenmengen in der Hand der Reaktionä,re im Auge hat,
ſondern in erſter Linie die Revolution völlig entwaff-
nen wil 1l, wußte man ja ſchon längſt, ein derartig offener bru-
taler Verſuch aber, die wenigen Freiheiten der Verfaſſung ganz
allgemein und für ganz Deutſchland ohne jeden berechtigten Grund
aus der Welt zu ſchaffen, muß doch überraſchen. Die Vorlage, die
dem Reichstage zugegangen iſt und ſofort zur Beratung geſtellt
wurde, macht den Reichskommiſſar, der mit der Entwaff-
nungsaktion betraut wird, zum allermächtigſten Dikta-
tor Deutſchlands. Er kann Durchſuchungen und
veſchlagnahmungen außerhalb der durch die Strafprozeß
ordnung gezogenen Grenzen vornehmen, das Brief-, Poſt
Telegraphen- und Fernſprechgeheimnis aufheben,
den Verkehr der Eiſenbahn, der Schiffahrt, der Poſt, der Kraft
wagen und aller anderen Fuhrwerke ſowie den Luftverkehr nach
Velieben kontrol lieren. Sämtliche Behörden zaben
ſeinen Anordnungen unbedingt Folge zu leiſten, die Ge
richte haben ihm Rechtshilfe zu gewähren. Er kann nicht nur
der Sicherheitswehr Anweiſungen erteilen, ſon
dern auch die Hilfe der Reich swehr in Anſpruch nehmen, und
keine einſchränkende Beſtimmung bietet auch nur
im geringſten gegen einen Mißbrauch dieſer ungeheuerlichen und ſo
entſetzlich gefährlichen Befugnis eine Wehr. Der Reichskommiſſar
iſt ſogar befngt, beſondere Organjſationen zur Durch
führung ſeiner Aufgaben zu ſchaffen und Beſtimmungen über

Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

Quartierleiſtungen und Naturalleiſtungen für
die von ihm herangezogenen Organiſationen zu erlaſſen, woraus
zu erſehen iſt, daß an eine förmliche Kriegführung
unter Umſtänden gedacht iſt. Selbſtverſtändlich werden gegen Zu-
widerhandelnde und Ungehorſame ganz ungeheuerliche
Strafen vorgeſehen. Wird dieſe Vorlage Geſetz, dann wird das
deutſche ſchaffende Volk ſchandernd erleben, was ſich aus ihr
alles machen läßt und daß die Entwaffnung nur ein be-
ſcheidener Teil der Unterdrückung aller revolutionären Kräfte ſein
wird, der dieſe Beſtimmungen in Wahrheit dienen ſollen.

Zum Kampf bereit!
Gegen dieſe vorſtehend gezeichnete, heimtückiſch eingeleitete Ver-

ſklavung muß ſich die Arbeiterſchaft mit rückſichtsloſeſter
Energie zur Wehrſetzen! Sie darf ſich dabei nicht auf die
hoffnungsloſe Minderheit im Parlament verlaſſen. Nur wenn
ſie in gewaltigen Maſfenkundgebungen unzweideutig
zeigen wird, daß ſie ſich einer ſolchen Diktatur unter keinen
Umſtänden zu fügen gewillt iſt, wird auch das Parla-
ment vorſichtiger zu Werke gehen.

Aber die Kundgebungen müſſen bald geſchehen. Denn es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß man die Obſtruktion unſerer Genoſſen im

Reichstag, die wir von ihm erwarten, mit Gewalt erdroſſelt
und ſchließlich das Ausnahmegeſetz bald fix und fertig macht.

Es würde das nur der letzte Schritt in dieſer planmäßigen Ueber-
rumpelungskomödie ſein, die ſo trefflich gelungen iſt, daß das Volk
erſt jetzt, am Ende der Komödie, die Vergewaltigung zu merken
beginnt.

Um ſe energiſcher muß der Abwehrkampf noch in letzter
Minute aufgenommen und durchgeführt werden. Gelingt es, durch
die zu erwartende Obſtruktion die wahnſinnig ruſche Verabſchiedung
des Geſetzes zu verhindern, ſo muß eine

klare Parolefürden Kampf
heransgegeben werden. Die Maſſen des ſozialiſtiſchen Proletariats
werden folgen und die geeigneten ſoziglen Kampfmittel in An-
wendung bringen.

Schaffendes Volk, ſei auf der Wacht!

Bereit ſeiniſt alles
Obſtruktion

Berlin, 3. Auguſt. Eigene Meldung.) Jrn Reichstag ſoll
hente die zweite Leſung des Entwaffnungsgeſetzes ſtattfinden.
Die USP. Fraktion wird ſich der Annahme dieſes Geſetzes mit
allen Mitteln der Geſchäftsordnung und Obſtruktion
widerſetzen, weil es in allen Konſequenzen auf ein Ausnahmegeſetz
gegen die Arbeiterſchaft hinausläuft.

eBelagerungszuſtand über Zittau!
Angeblich eine Räteregierung eingeſetzt!

Jn Zittau haben ſich im Anſchluß an die wahnſinnige
Schießerei der Reichswehr auf Demonſtranten gegen den Lebens-
mittrelwucher weitere Kämpfe entwickelt, die zunächſt zu einem ent-
ſchloſſenen und diſzipliniert gegliederten Generalſtreik führ-
ten. Die Arbeiterſchaft legte die geſamten Betriebe und das ganze
Wirtſchaftsleben ſtil, übernahm aber den Schutz des Eigentums
und die Aufrechte waltung der Ordnung. Zu Störungen und
Kämpfen iſt es nicht mehr gekommen.

Was ſich aber in der Organiſation der öffentlichen Gewalt ab
geſpielt hat, iſt noch nicht klar erſichtlich. Hier iſt man wieder
auf die ſcheußliche bürgerliche Kapitaliſtenpreſſe an-
gewieſen, die natürlich alles im arbeiter feindlichen Sinne
darſtellt.

Zunächſt kam die Meldung, die „Kommuniſten“? hätten die
Räterepublik ausgerufen. Es hieß da: Jn einer Ver-
ſammlung, die Montag vormittag abgehalten wurde, wurde die
Einſetzung einer Räte regierung beſchloſſen. Es wurde eine
Entſchließung angenommen, daß die Regierung abzudanken habe.
Eine neue Regierung ſoll unter Ausſchluß der bürgerlichen Par-
teien gebildet und die Diktatur des Proletariats errichtet werden.
Wenn dieſe Forderungen nichts bis Montagabend S Uhr erfüllt
würden, ſoll der verſchärfte Generalſtreik proklamiert und u. a. auch
die Waſſerzufuhr abgeſperrt werden. gDieſe Meldung, daß bis „abends s Uhr“ „eine neue Regierung
in Sachſen gebildet ſein ſolle läßt darauf ſchließzen, daß die
ganzen Nachrichten entſtellt oder falſch ſind. Behauptet wird
weiter, daß ſich das Gewerkſchaftskartell den „radikalen Elemen-
ten“ nicht angeſchloſſen habe.

Alle Meldungen aber betonen ausdrücklich daß die äußere Ruhe
in Zittan vollkommen gewahrt wurde.

Nun greift die Dresdener Regierung ein.
wie ſie das macht!

Dresden, 2. Auguſt. Ueber die Vorgänge in Zittau ver-
öffentlicht die Nachrichtenſtele der Staatskanzlei eine Er-
klärung, in der es u. a. heißt „Unverantwortliche Kreiſe haben
einen Teil der Bevölkerung zu Geſetzloſigkeiten und Gewaltakten
veranlaßt. Mitglieder der USPD. und Kommuniſten haben ſich
unbefugiermaßen die Gewalt über die Behörden angemaßt und
damit weitere ſchwere Ausſchreitungen begangen Der eigen-
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Die Diktatur über die Arbeiterklaſſe!
Das „Entwaffnungsgeſetz“ ein Ausnahmegeſetz gegen das ſozialiſtiſche Proletariat!

der höchſten Gewalt ausgerufen und damit den offenen
Kampf gegen die verfaſſungsmäßigen Organe aufgenommen. Land-
fremde Elemente verſuchen einen ſpartakiſtiſchen Putſch. Jhr
Führer iſt der ſteckbrieflich verfolgte Jor d an aus dem Ruhr-
revier, der auch im Oelsnitzer Revier namenloſes Unglück über die
Arbeiter gebracht hat. Unter dem Einfluſſe ſolcher Elemente hat
eine terroriſtiſche Minderheit Gewalttaten begangen, indem man
Amtsperſonen abgeſetzt und das Licht- und Kraftwerk ſtillgelegthat. Man hat ferner angedroht, das Kraftwerk Dirſchfelde ſah

zulegen. Aus dieſen Gründen war die Regierung nicht in der
Lage, über die geſtellten Forderungen in Verhandlungen einzu-
treten. Am Sonntag hat das r eſchloſſen,alles Mögliche zu tun, um die ſtaatlichen Werke zu ſchützen, Leben
und Eigentum der Bewohner vor Angriffen zu bewahren und die
geſetzmäßigen Behörden wieder einzuſetzen. Zu dieſem Zwecke
ſind der Leiter der Landesſicherheitspoligei und der Militärbefehls-
haber erſucht worden, das Nötige zu veranlaſſen. Zum Schluß

Devieite
22 awird die Verhängung des Belngernngszuſtandes über die

Zittau und Löbau mitgeteilt“
Alſo Belagerungszuſtand

Nun werden bald die Maſchinengewehre der Soldaten rattern!
Bisher hat ſich alles ohne Blutvergießen vollzogen. Nur
die Reichswehr hat am Freitag einige Lebensmitteldemon-
ſtranten niedergeknallt, was den Anlaß zu dem ganzen Reigen
h Das Volk ſieht hier wieder einmal, wer die Bluttaten be
geht!

Bernſteins Rechenexempel.
Zur Rettung der „Partei der Kleinbürger“.

Jm Vorwärts ſucht Eduard Bernſtein nachzuweiſen, daß die
Rechtsſozialiſten nach wie vor die Partei der Arbeiter-
klaſſe“ ſind, und nicht, wie die Humanité nach der Wahl vom
6. Juni ſchrieb, eine Partei von Kleinbürgern. Er
unterſucht die Wahlziffern in ihrer Bedeutung für ver-
ſchiedene induſtrielle Kreiſe, um daraus Schlüſſe zu ziehen, die
höchſt merkwürdig ſind. Von Eduard Bernſtein, der die USPD.
mitbegründet hat und die Schwierigkeiten ihrer organiſatoriſchen
Entwicklung beſſer kennt als jeder andere, hätte man erwarten
können, daß gerade er den ungeheuren Erfolg der USP. gegenüber
dem alten Apparat der rechts ſozialiſtiſchen Parteiorganiſation ge-
rechter würdigen würde. Aber es ſcheint, daß die Phariſäerluft,
die in jener Parteikirche die Köpfe umnebelt, auch Bernſteins Ge-
rechtigkeitsgefühl eingeſchläfert hat.

Zuerſt ſchildert er das Berliner Wahlergebnis, wobetl er die
hauptſtädtiſchen Preſſe verhältniſſe als Eniſchuldigungs-
grund für den Mißerfolg der Rechtsſozialiſten anführt. Gerade
die Preſſcverhältniſſe ſind aber ein Beweis dafür, wie von
unſeren Parteigenoſſen gearbeitet worden iſt, denn das alte ſoziag-
liſtiſche Organ, der Vorwärts, befand ſich bei Ausbruch der Revo-
lution bereits ſeit zwei Jahren in rechtsſozialiſtiſchen Händen,
während unſere Partei jahrelang keine Zeitung beſaß und ſich ihr
Unternehmen erſt mühſelig aufbauen mußte. Sodann beleuchtet
Bernſtein das Ergebnis in den drei Wahlkreiſen, in denen die
uSP. die Rechtsſozialiſten faſt vollkommen vernichtet hat, nämlich
Leipzig, Halle und Düſſeldorf. Für Leipzig führt er
als Entſchuldigung an, daß dort von jeher die Stammburg des
radikalen Flügels geweſen ſei und daß dort die Anhänger der
„alten“ Sozialdemokratie ſich erſt ziemlich ſpät ein eigenes Organ
geſchaffen hätten. Der Wahlkreis Halle- Merſeburg aber
habe ſich erſt im Kriege zu einem gewaltigen Induſtriegebiet en
wickelt, in dem „das Element geiſtig wenig hochſtehender
ungelernter Arbeiter eine große Rolle ſpiele“. Es iſt un
glaublich, daß Bernſtein, der offenbar den Halliſchen Bezirk gar
nicht kennt, ein derartiges wegwerfendes Urteil über einen Bezirk
fällt, der ſeit jeher in der ſozialdemokratiſchen Bewegung eine ſo
große Rolle geſpielt hat wie der Halleſche. Nur um eine Entſchuldi
gung für die völlige Abkehr der Arbeiterſchaft dieſes Bezirkes vom
Sozialpatriotismus zu finden, verdächtigt ein Mann, der die USP.
mitbegründet hat, die glänzend organiſierte, politiſch ſehr aktive
und geiſtig bewegliche Arbeiterſchaft unſeres Bezirkes, die in
großen Atkionen ihren Kampfesmut und auch ihre revolutionäre
Diſziplin bewieſen hat.

Wo ſtehen nun nach Bernſtein die hochintelligenten Ar-
beitermaſſen? Natürlich dort, wo die Rechtsſozialiſten
noch die Mehrheit haben! Triumphierend teilt er das Wahlergebnis

von Magdeburg, Breslau, Hannover, Heſſen,
Chemnitz uſw. mit und entdeckt wahrlich als Erſter, daß die
Rechtsſozialiſten ſich über ihre dortigen Erfolge noch „freuen“
können. Dabet widerſpricht er ſich ſelbſt. was Eduard Bernſtein
übrigens in ſeiner langen reviſioniſtiſchen Vergangenheit ſehr oft
paſſiert ſein dürfte. Während er den ſchlechten Erfolg der Leip
ziger Rechtsſozialiſten auf den Einfluß der Leipgiger Volkszeitung
zurückführt, verſucht er, den Eindruck zu erwecken, als ob in ded
genannten rechtsſozialiſtiſchen Stammburgen die Verhältniſſe
genau die gleichen wären. Er teilt ſeinen Leſern nicht mit, daß
unſere Partei in Breslau, Magdeburg, Hannover uſw. erſt nach
der Revolution gegründet wurde, daß ſie in dieſen Ortſchaften nur
eine techniſch völlig unzulängliche Preſſe beſitzt, kurz und
gut, daß ſie gegenüber dem gewaltigen Parteiapparat, der in
dieſen Gegenden durchaus dem Sozialpatriotismus dient. ſich erſt
mühſelig durchſetzen muß. Wenn man unter dieſem Geſichtswinkel
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s Parteiverhältnis in den genannten Gegenden ſon man zu einem ganz anderen Ergebnis und

wundern, daß unſere Partei derartig bedeutende Stimmenzahl
erhalten konnte.

Bernſtein erzählt zuletzt, um den Arheitercharakter ſeiner Partei
zu bekunden, daß von den 112 Mitgliedern der Reichstagsfraktion
der SPD. mindeſtens 100 von Hauſe aus Arbeiter oder Kinder
ron Arbeitern, während bei den Unabhängigen von 88 Mitgliedern
12 bürgerlicher Herkunft ſeien. Mit ſolchen Mätzchen ſchafft man
die Tatſache nicht aus der Welt, daß die 5 Millionen Wähler der
uSP. den Kern des klaſſenbewußten deutſchen Proletariats dar
ſtelien, während in der rechts ſozialiſtiſchen Partei die kleinbürger
lichen Elemente immer mehr und mehr die Politik der Organi-
ſation beſtimmen.

Kämpfe bei den Rechtsſozialiſten.
„Auf demokratiſchem Wege iſt der Sozialismus

nicht zu verwirklichen!“
Der rechtsſozialiſtiſche Stadtrat Dr. Ednard Dietz in Karls-

ruhe hat ſich wiederholt und heftig gegen eine Koalition ſeiner Partei
mit dem Bürgertum ausgeſprochen und ſie ſowohl im Reich wie in
den Ländern als Gefährdung des grundſätzlichen Klaſſenkampfes gegen
die bürgerliche Geſellſchaft bezeichnet. Jetzt hat er im ſozialdemokra-
tiſchen Verein Karlsruhe beantragt, die Sozialdemokratie ſolle aus
der badiſchen Koalitionsregierung ausſcheiden, ihre agitatoriſche Kraft
auf die Propaganda des Rätegedankens umſtellen und entſchieden für
Sowijet Rußland eintreten. Herr Schöpflin, M. d. R. und Redakteur
des rechtsſozialiſtiſchen Volkswille in Karlsruhe führt nunmehr eine
'erbitterte Fehde gegen den Zweifler an der Weisheit rechtsſozialiſtiſcher
politiſcher Erkenntnis und hat folgende Aufforderung an die Adreſſe
des Vaters der badiſchen Verfaſſung gerichtet:

„Wer ſo auf den Erundſätzen der Partei herumtrampelt und die
Demokratie als Schwindel bezeichnet, ſollte zuerſt mit ſich ins reine
komnmen, wohin er eigentlich politiſch gehört.“
Nichtésdeſtoweniger hat der Proteſt des Dr. Dietz ſtarken Anklang

ber den Mitgliedern gefunden, die ſogar folgenden Ausführungen
ihres Genoſſen Dr. Kullmann über die merkwürdige Sorte von
Demokratie zuſtimmten deren Praktizierung ſich die Partei der
Herren Scheidemann und Ebert angelegen ſein läßt:

„Die Anſicht iſt falſch, daß durch Wahl, Geſetzgebung und
Parlament der Sozialismus zu verwirklichen ſei das zeigen die
Tatſachen der Vergangenheit. Laſſalle hat erklärt, daß Ver
faſſungen nur ein Stück Papier ſind, wenn nicht die Maſſen
hinter ihnen ſtehen. Die Verfaſſung iſt eine verwäſſerte Feſt
legung deſſen, was wir in der Revolution erreicht haben.
Die ganze Frage des Räteſhſtems, das 1918 geſchaffen wurde,
hätte weiter geſtaltet werden müſſen. Scheidemann hat
ſich aber in der ſchwankendſten Weiſe mit dem Rätegedanken be
faßt. Auf dem demokratiſchen Wege iſt der Sozialis-
mus nicht zu ver wirklichen und ſind die revolutionären
Errungenſchaften nicht zu halten; nur durch Gewalt von
Zeit zu Zeit wird ein Fortſchritt erzielt werden.“

Man kann verſtehen, daß den badiſchen Sozialpatrioten bei ſolchen
Kundgebungen von Leuten, deren Einfluß ſie nicht unterſchätzen dürfen,
angſt und bange wird. Der Kampf, den ſie durch ihre Schöpflin und
Konſorten in ihrer Preſſe und in ihren Verſammlungen führen, iſt
denn auch ein überaus ſcharfer und gehäſſiger. Sie hätten die Herren
Dietz, Kullmann und Genoſſen längſt emittiert, wenn deren Anſchau
ungen nicht von einem großen Teile der badiſchen rechtsſozialiſtiſchen
Mitgliedſchaft gebilligt würden.

Jedenfalls zeigen die Vorgänge bei den badiſchen Rechtſern, daß es
ſelbſt in den Hochburgen der Scheidemannen allmählich dämmert.
Die Einigung des deutſchen Proletariats vereitet ſich vor; aber ſie
wird anders ausſehen, als die Sozialpatrioten ſie ſich dachten!

Die Transportzüge.
Der Reichsverkehrsminiſter und die Eiſenbahner.

Bei der großen Unruhe, die unter der Bevölkerung wegen der
Gefahr von Truppen und Munitionstransporten nach Polen
herrſcht, hielten es die Eiſenbahner für ihre Piflicht, eine
Kommiſſion einzuſetzen, welche die Verhinderung von ſolchen
Transvporten überwachen ſoll. Dieſe Kommiſſion hat kürzlich mit
dem Reichsverkehrsminiſter Gröner verhandelt, weil es ihr
darauf ankam, einen Weg zu finden, um eine genaue Kontrolle der
Transporte herbeizuführen, ohne durch planloſes Anhalten der
Züge den Transport von Lebensmitteln und Gülern unnötig zu
erſchweren. Herr Gröner teilte mit, man ſei vertraglich ver-
pflichtet, die ſogenannten Ententezüge, die zur Ablöſung der Be-
ſatzungstruppen im beſetzten Gebiet dienten und mit denen auch
Munition und Heeresgerät transportiert werden, durchzulaſſen.
Sodann handelt es ſich um die ſogenannten Poloniazüge,
die zum Transport von Lebensmitteln dienen ur von

ſetzung der Verhandlungen.

denen bereits die Hälfte gefahren worden ſind. Gröner gab ſelbſtzu, daß in geſchloſſenen S dieſer Lebensmittelzüge Muni-
tion gefunden worden ſei, ſo auch in dem in Marburg ange
haltenen Transportzuge, der dann nach Koblenz zurückbeiördert
worden ſei. Gröner glaubt, nicht berechtigt zu ſein, irgendwelcheTruppen und Munitionstransporte hindern zu können. Er
hält das Eiſenbahnperſonal nicht für geeignet, eine Kontrolle aus-
zuüben und weigert ſich, der Kommiſſion irgendwelche Vollmacht
einzuräumen. Der einzige Auftrag, den er ihr mitgab, war der,
daß die Kommiſſion zur Beruhigung der Eiſenbahner beitragen
möge.

Die deutſchen Eiſenbahner werden die Verhöhnnung ſaüren, die
in dieſen Worten des Reichsverkehrsminiſters liegt und ſie werden,
im Bewußtſein ihrer Pflicht ſofort die geeigneten Maß-
nahmen treffen und unbeachtet aller Vereinbarungen der gegen
Sowjet- Rußland verſchworenen Jmperialiſten es nicht zulaſſen,
daß Truppen, Munition und Heeresgeräte denen zugeführt werden,
die durch ihre konterrevolutionären Angriffe Sowjet- Rußland hin
dern, ſich ganz der auf bauenden Arbeit zuzuwenden.
Pflicht der deutſchen Arbeiter iſt es, auf der Hut zu ſein, daß
ſie nicht als Werlzeuge in dieſem Kampfe gegen Sowjet -Rußlond
benutzt werden, ſondern daß ſie im Gegenteil alle Kräfte daran
ſetzen, alle Pläne zunichte zu machen, die auch in Deurſchland zur
Vernichtung Sowjet- Rußlands geſponnen werden. Es gilt nicht
mehr zu verhandeln, ſondern zu handeln.

Ein Franzoſentransport in Erfurt geſtellt!
Berlin, 2. Auguſt. Jn Erfurt wurde am Sonnabend ein aus

Köln kommender Transportzug mit einer Kompagnie fran
zöſiſcher Soldaten und einem plombierten Wagen mit zwei
engliſchen Militärperſonen als Bedeckung vom Ucberwachungs-
ausſchuß der Erfurter Eiſenbahn ange halten. Den Franzoſen
wurde mitgeteilt, daß keine Militärtransporte nach Polen befördert
würden. Der franzöſiſche Kompagnieführer verſuchte daraufhin,
die Weiterfahrt gewaltſam zu erzwingen. Er ließ den 2ugführer
und Heizer feſtnehmen und die Kompagnie unter Gewehr
antreten, wobei die Waffen ſchußfertig gemacht wurden.
Einige unerſchrockene Eiſenbahner erklärten dem franeöſiſchen Offi
zier energiſch, er möge die Waffen ſchleunigſt in den Wagen zurſick-
bringen kaſſen, ſonſt würde kein Mann des Transports Deutſchland
lebend verlaſſen. Daranf ſtellten die Franzoſen die Waffen zu-
ſammen. Der franzöſiſche Offizier zeigte die für ſeinen Trankport
ausgeſtellten Eiſenbahnfahrſcheine vor, wonach es ſich um eine Ab-
teilung von 160 franzöſiſchen Urlaubern handele, die ſich angeblich
auf der Rückfahrt zu ihren Truppenteilen in Oberſchleſien befinden.
Schließlich wurde dem Transportzug die Weiterfahrt geſtattet. Die
von den engliſchen und franzöſiſchen Behörden unterzeichneten
Transportansweiſe tragen weder den Stempel einer deutſchen
Grenz- noch Jollſtation, deshalb wollen die Eiſenbahner-Gewerk
ſchaften jetzt beim Reichsrerkehrsminiſter vorſtellig werden. um
eine Regelung der Ueberwachung von Transporten herbeizuführen.

e

Eſſenvahner, verweigert die Druppentransporter

Aus Dresden wird berichtet: Die derEiſenbahner Sachſens un d en des Deutſchen Eiſenbahnerve veröffentlichen einen Aufruf an die
Arbeiterſchaft, worin ſie mitteilen, daß die ſchen Eiſen

ahner beſchloſſen, alle Truppent porte, ſowie rderung von
Munition und ſonſtigem res unter allen Umſtänden ab
zulehnen, da eingehende 7 ergeben haben, daß die
angehaltenen Transporte tſchechiſcher Krie an ener im Dienſteeiner kriegführenden Macht Verwendung fin ollen.

Bergarbeiterſtreik gegen Krieg!
Jnternationaler Bergarbeiterkongreß.

Genf, 2. Auguſt. Der Jnternationale Bergarbei eßwurde heute durch den Paſidentet Smillie (England)

Smillie hielt eine Anſprache, in der er betonte, daß das Ziel der
z äterinternatienele die Befreiung der arbeiter vom
Kapitalismus ſein müſſe. auf dem Karlsbader
1913 habe er behauptet, daß die dauernden internationalen Rei
bungen einen Weltkrieg unvermeidlich machten, und die Berg-
arbeiter aufgefordert. im Fall eines Kriegs den Generalſtreik zu
proklamieren. Der Internationale Bergarbeiterkongreß müſſe ſich
heute nicht nur gegen jeden Krieg ausſprechen, ſondern die Ver-hinderung eines Liden für die organiſierte Arbeiterſchaft ins Auge

faſſen. Er ſolle ſich grundſätzlich für den internationalen Streik
im Fall eines Krieges ausſprechen. Durch eine ſolche Erklärung
würde ein Krieg unmöglich gemacht werden, denn ohne Kohlen
könne ein Krieg nicht durchgeführt werden. Hue (Deutſchland),
von der engliſchen Delegation lebhaft begrüßt, erklärt, daß er dem
Vorſchlag, einen neuen Krieg mit einem internationalen Berg
arbeiterſtreik zu beantworten, von ganzem Herzen zuſtimme.
Präſident Smillie ſchlägt vor, dieſe Angelegenheit dem inter
nationalen Komitee zu überweiſen, das dem Kongreß noch vor
Schluß des Kongreſſes Bericht erſtatten ſoll. Am Dienstag Fort

Das „Altimatum“ der Eiſenbahnbeamten.
Der Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes

macht in der Preſſe bekannt. daß der Verband, der 550 000 Mit
glieder umfaßt, mit dem Ultimatum der Beamten nichts zu tun
hat. Daher beauftragte er in ſeiner Vorſtandsſitzung am Sonn
abend den Abg. Kotzur, das Parlament in dieſem Sinne zu
unterrichten. Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß der Vorſtand der Ge-
werkſchaft Deutſcher Eiſenbahner und Staatsbedienſteter das
„Nnltimatum“ für notwendig gebalten hat. Dieſe Gewerkſchaft er
klärt nun neuerdings, daß es ſich bei dem Ultimatum nur um
Richtlinien für eine Verſtändigung unter den Großorganiſationen
handle, die durch irgend einen Zufall zur Kenntnis des Reichs
finanzminiſters gekommen ſeien.

Der Hauptausſchuß behandelte nachmittags den Bericht des
Unterausſchuſſes über die Einſtufung der Beamten und
die Nachprüfung des Reichsbeſoldungsgeſetzes. Der Antrag des
Unterausſchuſſes wurde in folgender Faſſung angenommen: „Der
Reichstag iſt damit einverſtanden, daß aus dem Abſchluß des
Reichslohntarifs für die Verkehrsarbeiter notwendig werdende
Mittel ſowie die darans ſich ergebenden Ausgleichszulagen für die
Beamten ausgezahlt werden. Der Reichstag erklärt ſich
grundſätzlich damit einverſtanden, daß bei der eingeleiteten Nack-
prüfung des Reichsbeſoldungsgeſetzes die Fordernngen aus
den Landesbeſoldungsordnungen und den im Reiche beſonders vor
genommenen Finſtufungen gezogen werden. ſoweit dies mit dem
einheitlichen Aufhan der Reichsbeſoldungsordnung vereinbar iſt
und die ſich ergebenden Vorſchitſfe gezehlt werden.“

Hierguf ließ die Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner und
Staotsbedienſteter durch den Zentrumsghoeordneten Dr. Höfle
erklären daß für ſie das Ntimatum iede Bedeutung verloren habe
und ſie von dem Nſtimatum zurückträten. Der Finanzminiſter
eräönte bierenf, deß für ihn nunmehr die Angelegenbeit erledigt
ſei. Damit iſt der Konflikt mit den Eiſenbahnern beigelegt.

Daner- und Maſſenſtreik in Königsberag.
Sünigsberg, 3. Auguſt. (Eigene Meldung.) Der große

Streik in Königskerg dent ſich immer weiter ans. Es ſind bisber
2500909 Vrheiter an ikm beteiligt. Weil er bereits vier Wochen
danert, iſt nicht nur das geſamte Wirtſchafteleben in Sönigsbera,
ſondern auch in der ganzen Provinz Oſtvreunßen in Mitleidenſchaft
gezogen. Die Verentwrrtung dafür trat die Unternehmer-
ſcaft, die iſede Verhandlung ablehnt. Als erſte große
Frlae des Streifs myte die Oſtmeſſe, die am 15. Auguſt in Königs
berg eröffnet werden ſollte, bis zum 15. Sept. anfgeſchoben werden.

Schiebnnagen nach Polen!
Das kodiſche Londef?rreisamt in Karlerube hat eine Anzahl

arößerer Schieberneſter ausebhoben. Die Schieber kauften größere
Mengen Heeresant auf und verſchoben es dann zu Wycherpreiſen.
Wie aus der beſchlaonghinten Horreſpondenz hervorgeht ſind ins-
hefondere umfargreiche Sendungen von Militärgeriſtungeoegen-
ſtänden durs die beſſeren Gebiete im Oſten nach Volen aeliefert
worden. Eine NYnterſuch ung der Schiebunden, in deren Verlauf
visher zehn Schuldige inhoftiert wurden, iſt im Gange.

Noch kein Waffenſtillſtand.
Vordringen der Nufſen auf Warſchau!

Verlin, 3. Auguſt. Der Waffenftiſſtand zwiſchen Rusland
und Polen iſt Fisher noch ni t abgeſchloſſen werden Die Polen
ſollen gewiſſe Ferdernngen der Bußen nicht ohne nene Tnſtruftionen
rer Pegierung unterreichnet Faben. Inzwiſchen dringen die
Ruſſen immer weiter in das innere Polen vor.
Warſchau bereits ſo genöbert, das die engſiſchen. amerikaniſchen
und franzöſiſchen Geſandtſchaften in Warſchan ihre Staatsange-
hörigen aufferderten, die Stadt auf dem ſchneſlſten Wege zu ver
laßen. Seit Sonntag herrſcht in Warſchau Panikſtimmung.

Die bolſchewiſtiſche Armee ſteht jetzt auch an der öſterreichi-
ſchen Grenze. Die Neutralität hat ſe bisher ſtreng geachtet.
Die Narew-Linie iſt von der ruſſiſchen Noten Armee durchbrochen
worden. Breſt Litowſtk befindet ſich in ihren Händen. Bei
Brod y befinden ſie ſich in Hampffühlung mit den Polen.

Nevolution in Eſtland.
Aus Reval meldet man: Die ſchwierige Lage Eſtlands hat in

Revalzuoffenem Aufruhr geführt. Auf ein Gerücht bin,
daß eine Reihe von Todesurteilen an politiſchen Ge-
fangenen vollſtreckt worden ſei, ſtürmte die Menge das Land
ſchaftsgebände. Die Streikhewegung in der Stadt iſt im Wachfen
begriffen. Die Keitungen haben mit Ausnahme der kommuniſti-
ſchen und unghbänvieen, Wäiter ihr Erſcheinen eingeſtellt. Die

orgamfiſierte Arbeiterſchaft fordert die Räterepublik und den An-
ſchluß an Mosfan.

Für die Verbilligung des Schuhwerks.
Die Schubvpreiſe ſind trots der Preishberabſetzungen in letzter Zeit

imwer noch ſo gewalng, daß die breiten Maſſen der Bevölkerung ſie
einfach nicht bezahlen fönnen. Unſere Vertreter im volfswirtſchaft-
lichen Ausſchuß des Reichstages haben nunmehr einen Geſetz
entwurf eingebracht. nach dem ein Teil der Gewinne der Kriegs-
geſellſchaften in der Leder- und Schuhwareninduſtrie für die Senkung
der Schuhpreiſe in Anſpruch genommen werden ſoll. Der Entwurf
beſtimmt in ſeinen erſten zwei entſcheidenden Paragraphen folgendes:

1.

Der Sicherheitsfonds der Deutſchen Lederaktiengeſellſchaft,
der e dotionsſonde des Uederwachungsausſchuſſes der Schuh-

induſtrie,

Sie haben ſich

33 r r ere n r e e o
S dedondſends des Houptvertellenzdandichuſſes des Stel

der Sattlerledergeſellſchaft m. b. H.

ſind mit Wirkung vom 1. i 1920 an desZwecke der Deren der m her ar ee
t ſchuhwerk beſchl werdene et m in er ereeee eee e

8 2.
Di lichen Vertreter der in S 1 genannten Organiſationen ſinlfür Waune der Beträge p önlid haftbar.

t handelt es ſich um eine Summe von etwa 35 Mil
lionen die der Reichskaſſe durch dieſes Geſetz zugeführt
werden ſollen.

Aber nicht für „Rädelsführer.

16. Sitzung. Montag, den 2. Auguſt
Das vorläufige Abkommen über die Wiederaufnahme der Ve

Lettland wird ohne
usſprache in a drei Leſungen angenommen.
Der am 1. Mai d. J. im Haag unterzeichnete

Steinkohlenlieferungen wird in allen drei Leſungen angenommenOhne Debatte wird auch eine 7 See
geſetz angenommen, wonach die Erhd Ze

Der Ausſchußbericht für das Entwaffnungsgeſetz i ivor. Präſident Lob e ſchlägt daher die zweite in.

Abg. Ledebour (US.) beantragt, den Geſetzentwurf aus dieſen
Grunde überhaupt von der

Reichstagsbericht.

r zwiſchen dem Deutſchen Reich und

der deutſchen und niederländiſchen Regierung e geh 2

erſt am 1. Januar 1921 in Kraft treten ſ

ratung des Geſetzes erſt in ſpäterer Stunde vorzunehmen.

Da das Haus ſehr ſang Leſer t on hie Ketimmung über

dieſen Antrag erſt ſpäter erfolgen.
Für eine Amneſtie.

ranken (Sogz.) erſucht die Regieden Entwurf eines allgemeinen Amneſtiegeſetzes perzulegen. t

el der Ab,
kommen vom 24. März 1920 gewährleiſtet wird. Der Abz
Ledebour (US.) hat den Entwurf eines Amn 3 ein

nkrafttreten

währt. Ferner wird Straffreiheit Perſonen r r S r
n,

Abg. Radbruch (Soz.)
Die Vorlage ſoll eine Entſpannung der Lage beiführen.

Wenn die Kappiſt en Straffreiheit erhalten, ſo müſſen die Revo
lutionäre von 1919 der Straffreiheit ebenfalls teilhaftig werden
desgleichen die Teilnehmer an den Münchener Unruhen und den
Berliner Januar- und Märzunruhen. Bayern will offenbar die
Teilnehmer an den bayeriſchen Unruhen ausnehmen; aber wir
müſſen der Verfaſſung gemäß die Amneſtie zur Reichsſache
machen. Wir beantragen in dem Entwurf der Mehrheitsparteien
die Streichung der Worte „gegen das Reich“, damit auch Hand-
lungen unter die Amneſtie fallen, die ſich Seßtr einen Bundes-
ſtagt richteten. Selbſtverſtändlich kann ſich die Amneſtie nicht auf
das Difziplinarverfahren beziehen. Bei den Vor-
beſprechungen über den Antrag war man ſich darüber einig, daß
der Ausdruck „Zuſammenhang“ mit den hochverräteriſchen Hand
lungen im alkler weiteſten Sinne verſtanden werden ſollte.
Nach dem 4. Abſatz des Antrages ſind von der Straffreiheit gewiſe
einzeln aufgezählte Handlungen ausgenommen. Uns erſcheinen
dieſe Handlungen vollkommen willkürlich herausgenommen. Mün
chener Geiſelmörder, Marburger Studenten und Hölzſche Brand
ſtifter wollen auch wir nicht ſtraffrei ausgehen laſſen. Amneftien
bedeuten für gewöhnlich einen Markſtein für eine Revolution Sie
ſollen eine neue Geſinnung vorbereiten, ſo iſt es aber bei dieſer
Amneſtie nicht. Nicht als Parteimann, ſondern als akademiſcher
Lehrer warne ich die rechte Seite dieſes Hauſes. Gerade Sie die
immer betonen, daß unſer Volk ohne geiſtige Führung iſt, haben
glles dazu getan, unſere gkademiſche Jugend dem Volk zu ent
fremden. (Lärm rechts. Rufe: Schöner Profeſſor! Sie nd der
größte Hetzer!) Nichts iſt häßlicher als Haß. Befreien Sie die
Jugend aus dem Zuſtand einer bloßen Vorläufigkeit, indem ſie ſih
befinden. (Erneuter Lärm rechts. Nur wenn Sie auf dieſe Weiſe
die ſeeliſchen Vorausſetzungen ſchaffen, die dieſer Amneſtie von
vornherein hätten zugrunde liegen ſollen, wird eine politiſche Ent
ſvannung eintreten, zum Segen und zur Erleichterung für unſer
ſchwergeprüftes Volk. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Herzfeld (Anabh. Soz.)
Wir haben einen Antrag auf ein allgemeine s Amnefſtie

geſetß eingebracht und damit Millionen von Arbeitern aus dem
Herzen geſprochen. Die Gefängniſſe, Zuchthäuſer und Feſtungen
ſind überfüllter als in den ſchlimmſten Zeiten der 48er Revo
intion und der Sozialiſtenverfolgungen. Man muß den Arbeitern
ſagen. daß ihre Revolution verpfuſcht worden iſt und daß ſie
andere Methoden und andere Führer annehmen müſſen un
dieſe Revolution nach ihrem Wunſch zu geſtalten. (Sehr richtig
b. d. US.) Dieſe Revolution ſtand unter dem entſcheidenden Er

fluß der Rechtsſozialiſten, unter deren Herrſchaft, gang heſonders
unter dem glorreichen Regiment Noske, ſich

die Gefängniſſe mit Proletariern füllten.
Das vorliegende Amneſtiegeſetz iſt nur gemacht der Ueber

füllnng der Gefängniſſe, um den Kappverbrechern zu Hilfe
2zu kommen. Von dieſen iſt

noch kein einziger angeklagt
und kein einziger verurteilt. Jm ganzen ſchweben gegen ſie über-

haupt nur zirka 709 Verfahren beim Oberrei alt. Dagegen
ſind allein im Ruhrgebiet gegen die Verteidiger der Republik 4686
Anklagen erhoben, von denen durch die außerordentlichen Krieg
gerichte

bereits 969 abgeurteilt wurden.
(Hört, hörl! b. d. US.) Die Urheber des KappPutſches hat man
ja nicht und will man nicht haben. (Sehr richtigt b. d. US.) Jch
glaube nicht zu übertreiben, wenn ich ſage, daß mindeſtens
15 000 Anklagen aus Anlaß des Kapp-Putſches gegen die Ver

teidiger der Republik erhoben wurden
und demgegenüber nicht eine einzige Anklage, nicht eine einzige Verurteiſung gegen die Putſaiſten! (Sört hört Wir
denken bei unſerem Amneſtieantrag nicht nur an die Kapp
Putſchiſten, ſondern vor allem auch an die Vorkämpfer der ſozialen
Revolution, an die edlen und reinen Kämpfer der Januarunruhen
t an alle Opfer des Syſtems Noske. (Lebhafter Beifall

Abg. Burlage (Ztr.): Was uns not tut, iſt Stärkung der
Autorität des Stlaates. Ein begrenztes Begnadigungsgeſetz wird
ſich gegenwärtig kaum vermeiden laſſen. Die Herren Unabhängigen
möchten doch einmal bedenken, in welcher Weiſe ſie die letzten
d gehetzt hahen, bevor ſie ſich über die überfüllten Gefäng-
niſſe beſchweren. (Anhaltender großer Lärm b. d. US.)

Abg. Dr. Düringer Du. Gegen eine allgemeine Amneſtie
haben wir Bedenken. Wir dalten es für notwendig, auf die Juſtiß

ſeines Landes, wie Bayern, Rückſicht zu nehmen. Aber es müſſen
auch die Rädelsführer, beſonders die Führer des Kapp-

Putſches unter die Amneſtie fallen, weil es ihnen verſprochen
worden iſt. (Hört, hört! b. d. Soz. Sehr richtigl r
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es mir und meinen Freundas dieſem Verſprechen

widerſpricht. fall rechts.)

e gen e Heinge:Die Regierung s te ereſſe an dem ſofortigen Zuandekommen dieſes e n r n e
enken gegen eine weitgehende Amneſtie
heſonders der ungeheuren Erregung, die im Ruhr
gebiet durch die r erzeugt worden iſt. Bayern hat die
beſtimmteſten Widerſtände gegen eine allgemeine
Amneſtie erhoben und will ſich unter keinen vom Re

ine 6 T au en. ir erkennenyern auf ſeine envergewaltigen. ruf er e er
das Reich ver gen müſſen unterallen Umſtänden von der ſodie Rädelsführer. Wir glauben, daß ung des

Antrages wird.Beifall.
Abg. Kahl (D. Vp.): Der Geſetzen ein Kowmpr

Vom Standpunkt des Rechts müſſen wir ſagen: unann r,
der politiſchen Notwendigkeiten halber

em G den US.) diedis zur Diktatur des h etariats, 7 wir unſere Arbeit ent
furcht und Liebe vor der Größe unſererdie Jugend in

u ergiehen. (Beifall r
iff Di e daß die Urheber desder Verantwortun 7eſtie. richti 9

Vertretern Kapps die uche, Bezu ſtellen, abgelehnt. Mein Eintreten für eine all
habe ich lich allerdings in Ausſicht geſtellt,

ngungsloſe Kapitulation verweigert
wurde, ſofort
Abg. Emminger Amneſtien dürfen nicht zur

Untergrabung der Autorität der te führen.
Präſident Löbe: Die Erörterung ſpinnt fich ſehr weit aus. Es

wäre erlich, wenn wir infolgedeſſen zuſammenbleiben
müßten, ſchließlich an einer etwaigen Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes unſere ſten ungen zugrunde ge
Abg. Dr. Streſemann (DVpt.): Jch ſtimme für den Antrag
e e nene hen ten tie Buſage es Grp-Tage teilgenommen u e Zuſagea für eine allgemeine Amneſtie

ſanimfing

ſteller abgelehnt. Der h

man die Leute eingeſperrte dabei über die Stränge geſchlagen haben

„Juſtizminiſter Heinze: Die und Urhebe Abwene mungen Jehen hen n l nihöber ſ
w. xAbg. Her e t (Dn.) Wir waren bei den Verhandlungen darüber
einig, daß eine allgemeine Amneſtie der Nationalver-

n vorgelegt werden ſollte. Daraufhin hat Lütt-
witz ſich bereit erklärt, die ganze militäriſche Aktion einzu
ſtellen. Unterſtaatsſekretär Joel hat ein entſprechendes Proto
koll gengeze ine wonach Herr Schiffer als Miniſter für die all
emeine Amneſtie eintreten werde. Am nächſten Tage freilich hatderr s eine duſeg r qae ger Hört, hört!)
Abg. Frau Zetkin (K Die verkappten Kappiſten ſind

jetzt in der Macht; ſie wollen nur deshalb keine allgemeine Amneſtie
ewähren, damit nicht die im Kerker ſchmachtenden begeiſterndenweilewvertkeler in Freihet kommen.

Abg. Müller Franken Die R
auf dem Standpunkt, daß Verhandlungen über eine allgemeine
Amneſtie gar nicht in Frage kommen könnten.

In der zweiten Leſung wird der Geſetzentwurf der Unabhängigen
green die Stimmen der beiden ſozialiſtiſchen Parteien, der Antrag

r Deutſchnationalen gegen die Stimmen der Antrag-

ierung Bauer ſtand

tag der Regierungsparteien
wird angenommen, ebenſo in dritter Leſung und gegen die Stimmen
der Deutſchnationalen in der Geſamtabſtimmung.

Wie ſieht die Amneſtie aus
Nach dem grundlegenden Paragraphen der an mmenenVorlage wird Etraffreiten gewährt für Straftaten, die zur Ab

wehr eines hochverräteriſchen Unternehmensdas Reich angen worden ſind, ferner Perſonen, de an
einem hochverräteriſchen Unternehmen gegen das Reich mit-
a haben, ſofern ſie nicht Urheber oder Führer

Unternehmens geweſen ſind. Straffrei ſind auch Hand
lungen, die im Zuſammenban mit dem hochverräteriſchen Unter

n u r 7it ſind Verbrechen gegen das ſchwere
Körperverletzungen, ſchwerer Raub und Brandſtiftung.

Es folgen kleinere Sachen und dann die Weiterberatung des
Notetats.

Der Reichsſchatz miniſter erklärte: Wir haben jetzt 238Milliarden Mark Schulden im Reiche, wozu noch 39 iiſirtee

für die Eiſenbahnübernahme kommen.
Am Dienstag ſoll das Geſetz über die Entwaffnung der BebenAbg. Ludwig (nS.): Die r die Kapp Leute

9 und KirchenetatDie Mißſtände in den Kliniken Nücktrittsgeſuch
des Stadtrat Tempelmann.

Die Beratung des Haushaltsplanes ging in der geſtrigen
Sitzung mit ermüdender Eintönigkeit weiter; nur bei
Kapiteln kam es zu Auseinanderſetzungen. Unſere Fraktion lehnte
wiederum den Polizeietat ab, o l Herr Geheimrat Finger
ein herrliches Kolleg über die Bedeutung des Poliziſten als An
ſtandswauwau geleſen hatte. Herr Finger liebt es von Zeit zu Zeit,
den anderen Stadtverordneten zu beweiſen, wie turm er über
ihnen ſtehe; er verſtieg ſich zu der Behauptung, daß die Polizei
den lebenden Knigge darſtelle. Wir müſſen geſtehen, daß wir uns
den Umgang mit Menſchen etwas anders vorſtellen, als ihn die
Herren Tein, Heimbürger und andere willige Werkzenge der Reak-
tion für gut zu halten pflegen. Die Gründe für die Ablehnung
des Poligeietats, die in einer Erklärung unſerer Fraktion nieder
gelegt wurden, ſind gerade in dieſem Jahre reichhaltig genug; aber
die Sozialpatrioten, über deren Grundſatzloſigkeit ſich man e atür-
lich nicht mehr wundern darf, verhalfen ihm zur Annahme. Die
Ablehnung wäre durchaus keine leere Demonſtration geweſen,
ſondern hätte energiſch den Wunſch der Halliſchen Bürgerſchaft
zum Ausdruck gebracht, Einfluß auf die Polizei zu erlangen. deren
Koſten von den Steuerzahlern aufgebracht werden müſſen.

Einen kleinen Erfolg errangen unſere Genoſſen bei der Abſtim
mung über den Etat für das Kirchenweſen, der mit 21 gegen 21
Stimmen abgelehnt wurde. Dieſer Etat paßt nicht mehr in die
heutige Zeit, welche die Religion zur Privatſache des einzelnen
und der Religionsgemeinſchaften erklärt.

Intereſſant war die Ausführung, die beim Etat für Armen-
weſen Gen. Hildebrandt über die Mißſtände in den Klintken machte,
in denen die Verpflegung der Kranken eine hundsmiſerable zu ſein
ſcheint. Die Ernährungsfrage ſpielte geſt. rn überhauvt eine
Kolle, denn ſie wurde noch in ſpäter Stunde durch eine
Anfrage unſerer Genoſſen zum Gegenſtand einer Berprecanng oe
macht. Auch bei dieſem Punkte wurden wie übrigens ſchon
bei Gewährung der Mittel für Auguſt die Verdienſte des Ar
beiterrates gerade vom Magiſtrat durchaus anerkannt. Die Re
gierung, die in ihrem Haß gegen die Revpolution, der ſie ſerb er
des Leben verdankt, ſämtliche Arbeiterräte abwürgt, iſt reaktio
närer als die Stadtverwaltung; mehrere Male wurde von Magi-
ſtratsvertretern betont, daß ſie die weitere Mitarbeit der jetzigen
Vertreter des Arbeiterrates bei der Bekämpfung des Wuchers ſehr
degrüßen würde.
Die Mitteilung des Vorſtehers, daß Stadtrat Tepelmann zum

1 Oktober aus den ſtädtiſchen Dienſten ausſcheidet, hat eingeweihte
Kreiſe nicht überraſcht. Der Magiſtrat befindet ſich in einem Um
bidungsprozeß; Oberbürgermeiſter Rive verſchwindet, Stadtrat
Vurm iſt nach Wittenberg gegangen und Stadtrat Tepeſmann
will in ſtaatliche Dienſte treten.

t 7

Sitzungsbericht.
Ein Antrag aller Fraktionen wird außerhalb der Tagesord

nung angenommen, der folgenden Wortlaut hat:
Wenn Ausſ ger an der Teilnahme an einer Aus-

ſchußſitzun indert ſind, können ſie einen Stellvertreter ſevden, der ſeine Stellvertretung für die beireffende Ausſchuß-
ſitzung durch Ausfüllung eines Formulars dem AusſchußVor
ſitzenden rig zu melden hat. Zwecks Feſtſtellung zur Anweiſung der Situngsgelder hat der Ausſchuß- Vorſitzende die
Sitzungstilnahme des Stellvertreters zu beſtätigen.

Die Beſoldungsordnung für die beſoldeten Magiſtrat smit-
glieder wird nach den Beſchlüſſen der letzten Sitzung vorgelegt und
ordnungsgemäß erledigt.

Der Antrag der Handels und Bureauangeſtellten auf Aus-dehnung der Kortbildungeſchulpflicht auf weibliche kaufmänniſche

Lebensjahre wird auf Emp-
Zum 1. April des

nächſten Jahres ſoll die Erweiterung in Kraft treken. Allerdings
weiſt der Magiſtratsvertreter auf die räumlichen Schwierigkeiten
hin, die ſich ergeben. Für die Beſchaffung von Gjasrohren wer
den 45 000 Mk. bewilligt. Bei der

Weiterberatung des Etats
der Straßenbahn beſprochen.

bereits beim Bericht des Haushalts-
Stadtv. Hildebrandit, trägt Be
die Kinie 9 nicht weiter durchgeführt

Angeſtellte bis zum vollendeten 18.
fehlung des Schulausſchuſſes angenommen.

wird Werk der
Wir haben die tigen
ausſchuſſes veröffentlicht
ſchwerden darüber vor, da

Stadtverordnetenverſammlung.
völkerung verabſchiedet werden.

W

jener notwendigen Erſparniſſe, die das Defizit herabſeten ſollen.
Stadiv. Müller fragt an, ob nicht die Durchführung der Linie 4
bis zum Roſengarten möglich iſt. Stadtv. Hildebrandt tritt
der Anſchauung n, daß die Endſtrecke der Linie 9 nur
wenig Verkehr gehabt habe. tadtv. Herold fordert eine Ver-
bindung nach dem Gertraudenfriedhof. Der Antrag Hildebrandt
wird angenommen.

Der Haushaltsplan des Stadtmagazins iſt eine Neuerſcheinung im Etat. Stadtv. JII gen ſt e in äußert ſich zu dieſem
Plan und ſtellt den Antrag, eine Deputation zur Verwaltung des
Magagins einzuſetzen. Der Antrag wird angenommen. Der Etat
der ried ofsverwaltung wird debattelos angenommen,
ebenſo der Etat des Leihamtes.

Sodann werden die Hauptkapitel des Etats beſprochen.
Der Plan der ſogenannken gewinnbringenden Unternehmungen

eigt eine Einnahme von 9 509 509 Mk. aus den verſchiedenenſräbt chen Unternehmungen, aber auch 3 144 725 Mk. Ausgaben.

Die bedeutenden Ausgaben der Allgemeinen Verwaltung werden
debattelos genehmigt.

m Anſchluß hieran berichtet Stadtv. Brinkmann über
die Auflöſung des Arbeiterrates.

Es wird beantragt, die Mittel für den Arbeiterrat noch bis Ende
Auguſt weiterzugewähren. Stadtv. Günther: Es kann noch
keine Rede davon ſein, daß die Aufgaben des Arbeiterrates erledigt
r Ueber das, was geleiſtet wurde, wird der Bericht des Ar-

eiterrates, der kürzlich erſchien, Aufklärung geſchaffen haben. Auf
wirtſchaftlichem Gebiet iſt manches geleiſtet worden, beſonders bei
der Bekämpfung des Wuchers. Auch in der Frage der Wohnungs-
not hatte die Bevölkerung eine Beſchwerdeſtelle, der ſie Vertrauen
entgegenbrachte. Auch die Tätigkeit bei den Feſtſtellungskommiſ-
ſionen muß nun eingeſtellt werden. Wir weichen nur der Ge
walt, die man gegen uns anwendet. Stadtv. Kürbs: Gerade
jetzt, wo die Zwangswirtſchaft abgebaut wird, wäre die Fortführung
der Tätigkeit des Arbeiterrates dringend nötig. Wenn keine Kon-
trolle da iſt, wird dem Wucher Tür und Tor geöffnet. Wir haben
dem konſumierenden Publikum manches erſpart, z. B. bei der Feſt
ſetzung der Fettpreiſe. Der Magiſtratsantrag wird angenommen.

Den Etat de
Polizeiverwaltung

begründet Stadtv. Finger. Die beabſichtigte Ablehnung des
Etats beruht nur darauf, daß man noch nicht klar die Funktionen
der Volizei erkennt. Die Polizei iſt ein Knigge für die Geſell-
chaft! Man ſollte jedem Polizeibeamten ein Schild auf die Bruſtrn mit den Worten: Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut.

Stadt Geelhaar (USP.) begründet die ablehnende Hal
tung ſeiner Fraktion. Er verweiſt auf die zweideutige Stekung
der Polizei in den Märztagen. Heute wird die Wiedereinſetzung
der politiſchen Polizei die damals beſeitigt wurde. befoblen.
Redner gibt im Auftrag ſeiner Fraktion folgende Erklärung ab:

Laut allgemeiner Auffaſſung hat Halle eine ſftädtiſche Polizei.
Das iſt nur eine halbe Wahrheit und daher eine vollendete
Täuſchung. Richtig iſt nur, daß die Stadt gezwungen iſt, die for
male Verwaltung der Polizeiorganjſation in Gang zu halten und
vor allem die Polizei zu bezahlen! Den Charakter der
Polizei und die Berwendung der Polizeigewalt beſtimmt
aber nicht die gewählte Stadtvertretung, die Stadtverordneten
verſammlung, ja, nicht einmal der Magiſtrat. Die Polizeigewalt
unterſteht und gehorcht lediglich dem Oberbürgermeiſter,
der als Polizeichef Staatsbeamter iſt und noch jedesmar
unter Seruſung auf ſeine ſtaatlichen Machtbefugniſſe die Rechen
ſchaftslegung über die Anwendung der Polizeigewalt der Stadtver-
ordnetenverſammlung verweigerte. Zur Zeit des Kavp Pulſches
war die Halliſche Polizeimacht. ſogar der Militärgewa!t
unterſtellt, die ſie zur Ausführung von Verbrechen benutzte zum
Beiſpiel Verhaftung von Abgeordneten uſw. Ueberdies ſoll jeszt
auf Vefehl der Stgatsgewalt wieder eine politiſche Abtei
1ung bei der von der Stadt bezahlten Pnlizei eingerichtet und mit
ſtädtiſchen Mitteln betrieben werden. Das alles bedeutet eine Ver
gewaltigung des Selbſtbeſtimmungsrechté der Städie.

Eine pflichtbewußte Stadtvertretung müßte für eine ſoiche, jeder
ſtädtiſchen Einfluſnahme entzogenen Polizei ſo lange jede Mittel
bewilligung verweigern, bis die Polizeigewalt in die völlige und
unbeſchränkte Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwalinng der Stadt
übergegangen iſt.

Die Fraktion der Unabhängigen Sozialdemokraten lehnt jedeMittelbewilligung für dieſe Polizei und damit den Polizeietat ab.

Die Polizei iſt ein Machtinſirumen:
der herrſchenden Klaſſen. Solange der Klaſſenſtagt beſteht. ſind
wir als Sozialdemokraten verpflichtet, die Mittel für die Volizei

Stadtv. Oſterburg:

t Schönnewitz. Er beantragt. da
der Linie durchgeführt wird
die Einſchränkung als eine

wird als bis zum Gemei
die Linie 9 wieder bis zum En kt
Bürgermeiſter Seydel

ß l Geſetze die Stellung
zu verweſgern. Bürgermeiſter Sendel erklärt, daß die jetzigen

der Polizei beſtimmen. Vorſteher Hennig
einer Ablehnung hin. Dadurch würde dieweiſt auf die Folgen J ng hin.der Polizei ins Rollen gebrachtFrage der Verantwortung

Der Polizeietat wird mit 25 gegen 23 Stimmen angenommen.
Die Rechtsſozialiſten ſtimmten dafür! Debattelos wird der
Plan der Staats und Provinzialangelegenheiten angenommen.

Der Etat des Kirchenweſens
wird von der Fraktion der USP. nach einer Erklärung des Stadtv
Rickwardt abgelehnt. Stadtv. Finger gibt zu, daß die Ver
faſſung den Grundſatz aufſtellt, daß die Religionsgeſellſchafte
ihre en ſelbſt zu tragen haben. Aber dieſer Artikel ſei noch nich
in Kraft getreten. Bei der Abſtimmung wird der Etat mit 24
gegen 21 Stimmen abgelehnt. Das Kapitel Muſeum unW Frat des Joologiſchen Gartens werden ohne Debatte be

willig
Beim Etat für Armen und Fürſorgeweſen kritiſiert Stadtv.

Hildebrandt das Benehmen mancher Armenpfleger gegenüber
den Frauen der bei den Kämpfen im März Gefallenen und Ver-
wundeten. Es iſt nicht Aufgabe der betreffenden Organe, Vor
r über die Beteiligung an den Kämpfen zu machen. Auch
in kirchlicher Beziehung verſucht man einzuwirken, was unſtatthaft
iſt. Jm Hoſpital in der Glauchaer Straße werden kirchliche Ver
anſtaltungen getroffen. Jm Etat ſind 70 000 Mk. für die Uni-
verſitätsklinik enthalten, aus der uns

Notſchreie über dke Ernährung
zugegangen find. Die Leitung der USP. hat deshalb eine Petition
an den Miniſter Haeniſch r Kein Patient kann ohne Hilfe
von außen ſatt werden. o wird zum zweiten Frühſtück oft ganz
unzureichende Nahrung verabreicht. Das Mittageſſen beſteht ſehr
oft aus r das dann meiſtens in den Trankeimer wandert.
Butter gibt es ſehr ſelten, aber wenn es welche gab, ſo war ſie
immer ungenießbar. Für aus dem Feide zurückgekehrte Kranke
liefert die Militärverwaltung Lebensmittel, die aber in der Klinik
dieſen Kranken nicht ger werden. Das Pflegeperſonal wird
noch ſchlechter als die Kranken beköſtigt. Stadtv. Hildebrandt ſtellt
folgenden Antrag:

Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat, mit
der Verwaltung der Univerſitätsklinik in Verhandlung zu treten,
damit die Verpflegung eine zufriedenſtellende für die der Anſtalt
von der Stadt überwieſenen Kranken werde.

Stadtrat Tepelmann meint, es wäre taktiſch klüger ge
weſen, wenn das Material ihm übergeben worden wäre. Das ge
ſchilderte Verhalten einzelner in der Armenverwaltung tätiger,
Organe gegenüber den Opfern der Märztage würde, wenn es zu
trifft, vom Magiſtrat durchaus verurteilt werden. Stadtv.
Hildebrandt erkennt un, daß Stadtrat Tepelmann bemüht
war, Beſchwerden abzuſtellen. Aber trotzdem ſind ſich manchen
Armenpfleger immer noch nicht ihrer Aufgabe bewußt. Der Etat
wird angenommen, ebenſo der Antrag Hildebrandt.

Ueber den Etat des Jugendamtes berichtet Frau Stadtv.
Krüger. Stadtv. Günther ſtellt den Antrag, den Betrag
von 10 000 Mk. für Jugendpflegevereine auf 30 000 Mk. zu erhöhen.

Stadtrat V elthuyſen wendet ſich nur aus finanziellen
Gründen gegen den Antrag, der aber angenommen wird. Dieg
Pläne des Feuerlöſchweſens dieſer mit einer Nachbewilligung
der Hochbauverwaltung, der Tiefbauverwaltung, der Stadtentwäſſeg
rung. des Straßenreinigungsweſens (mit Sondervorlage), der,
Straßenbeleuchtung werden debattelos genehmigt. Beim Etat des
Stadttheaters rügt Stadtv. Wilke, daß die Magiſtratsloge immer
unbenutzt iſt. Er beantragt, daß die Loge allen Magiſtratsmit
gliedern zur Verfügung geſtellt werde. Dieſer Antrag wird dem
Theaterausſchuß überwieſen.

Beim Etat der Gartenverwaltung fragt Stadtv. Mendorf an,
warum die Kommunikationswege noch immer nicht mit Obſtbäumen,
bepflanzt werden, wie es bereits verlangt worden iſt. Stadt
aurat Lammers ſchildert die Schwierigkeiten einer ſolchen

Pflanzung. Es entwickelt ſich darüber eine Debatte. Sodann-
werden gemeinſam die Kapitel Stadtgeſundheitsamt, Stadtkranken
haus, Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt und Desinfektionsanſtalt
angenommen, ebenſo die Kapitel Stadtbad und Freibäder. Zu,
letzterem kritiſiert Stadtv. Müller daß die Bäder ſehr unzuläng-
lich ſeien. Stadtv. Kürbs plädiert für die Verlegung des
Frauenbades an die Stelle des früheren Florabades.

Zuletzt werden angenommen die Kapitel Aufwendungen für die
öffentliche Geſundheitspflege, Statiſtiſches Amt und Sonſtige ge
meinnützige Zwecke. Für den Verein Jugendhilfe beantragt Stadtv.
Buſſe ſtatt 20000 Mk. 30 000 Mk. Zuſchuß. Stadtv. Wilke
wendet ſich dagegen. Stadtrat Velthuyſen tritt für die Be
williqung von 20000 Mk. ein. Frau Stadtv. Krüger iſt grund:
ſätzlich für die Zuſammenfaſſung der geſamten Jugendhilfe im
Städtiſchen Jugendamt. Der Antrag Buſſe wird abgelehnt.
Stadtv. Bor ges beantragt, die Summe von 3000 Mk. für Ferien-
kolonien auf 6000 Mk. zu erhöhen. Diefem Antrag wird entſprochen.

Vorſteher Hennig verlieſt ein Geſuch des Stadtratest
Tepelmann um Ausſcheiden, aus dem ſtädtiſchen
Dienſt zum 1. Oktober. Das Geſuch wird dem Haushalts

ausſchuß überwieſen. LStadtv. Knauthe begründet folgenden Antrag:
Der Magiſtrat wird erſucht, den Mitgliedern des Stadttheater

orcheſters eine ſpäter ratenweiſe zu verrechnende einmalige Bei
hilfe von 800 Mk. zu gewähren und dieſelbe noch vor dem 1. Auguſt
1920 zur Auszahlung bringen zu laſſen.
Mit draſtiſchen Worten ſchildert Stadtv. Knauthbe die Not der

Künſtler, die geradezu ſchmählich bezahlt werden. Stadtv. Bor
ges beiont, daß die Gagen aller Thegaterangeſtellten ſehr niedrig
ſind. Man möge dieſes Geſuch dem Theaterausſchuß überweiſen.
Nach längeren Ausführungen des Stadtbaurats Joſt und nach
weiterer Dehatte wird der Antrag des Ausſchuß überwieſen.

Folgende Anfrage an den Magiſtrat wird von Stadtv. Kürbs
begründet:

Jit der Magiſtrat bereit, der StadtverordnetenVerſammlung
mitzuteilen, welche Schritte bereits unternommen ſind, um den
Antrag des Sozialiſierungs- Ausſchuſſes vom 13. Juli, betr. Ab
ſchluß von Lieferungsverträgen mit land wirtſchaftlichen Organi-
ſationen, zur Durchführung zu bringen.

Stadtrat Pfautſch beantwortet die Anfrage. Schon im
Frühjſahr wurden Verbindungen mit Lieferanten angeknüpft. Aber
die gute Ernte machte es überflüſſig, beſondere Verträge zu
ſchließen. Der Magiſtrat würde ſich bemühen, alles für die Ver-
ſorgung der Bevölkerung zu tun. Jn der Debatte betont Stadtv.
Kürös noch einmal, daß nur den Bemühungen des Arbeiterrates
die Verhinderung von Lebensmittelunruhen gelungen ſei. Bürger-
meiſter Seydel erklärt, daß die Sachverſtändigen in der Ernäh
rungsdeputation Lieferungsverträge nicht für gut hielten. Die
Verhältniſſe haben ſich gebeſſert. allerdings dank der Mitarbeit des
Arheiterrates. Wir haben billigere Gemüſepreiſe als andere
Städte. Nach weiteren Ausführungen des Stadtv. Hilde-
brandt wird die Sitzung geſchloſſen.

Auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung ſoll folgende An
frage der Unabhängigen geſetzt werden: Jſt dem Magiſtrat be-
kannt, daß die auf ſtädtſſche Koſten zu beerdigenden Leichen nackt
beerdigt werden

Sport und Körperpflege.
Vezirksſportfeſt auf der Peißnitz. Wir weiſen nochmals auf das.

Progromm hin 1. 100-Meter-Lauf (Meiſterſchaft). 2. 1500-Meter-
Lanf (Meiſter ſchaft. 3. Hochſprung (Meiſterſchaſt). 4. Weitſhrung
Meiſterſchaft 5. mal 100-Merer-Staffel. 6. 3mal-1000-Meter-Staffel.
7 Diskuswerfen. Kugelſtoßen. 9. Dreikampf: a) 50-Meier, b) Drei
ſprung, Zreerwerſen. Für die Jugend: 1. 100-Meter-Lauf.
2. S Meter-Lanſ. 3. Weitſprung. 4. Hochſprung. 5. Viermal-
i Meter-Staffel. Für Schüler: 1. 100-MeterLauſ. 2. Weit-
ſprun Hochſprung. Viermol-100-Meter-Staffel. Sollten die
Vereins mitglieder ſich an den einze nen Konknrrenzen beteiligen, ſo
bitten wir die Beteiligung bis 7. Anguſt an untenſtehende Adreſſe
mit Namen, Gehurt, Verein und Meldegebühr einzureichen. Melde-
gebühren zu Punkt 1. 2. 3, 4, 5 und 6 zwei Mark, zu 7, 8 und 9
eine Mark. Für Jugend und Schüler eine Mark.

Ter Athletik-Ansſchuß.
J. A. Hermann Kutſcher, Halle (Saale), Reichardtſtraße 3.
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Bruckdorf Zwintſchöna.
Donnerstqg, h Zreze. ge 8 Uhr.

Tagesordunung:
Berichterſtattung von der Kreis General

verſammlun g.

2672 Der Vorſtand.
Konfereng

des Gewerklſchaſtskartells,
der Gewerkſchaftsvorſtände,

der Gewerkſchaftsvertrauenslceute,
der Parteifunktionäre,

der Vertreter R. V.
und der Oblenute der Betriebsräte.

Freitag, den 6. Auguſt, abends 6 Ahr,
im Volkspark, Burgſtr. 27 (großer Saal):

Tageserdnung:
Der Aufbau d. Hrganffattn d. Betriebsrüte.

Redner: Genoſſe Koenen.
Der Name des Kartellredners wird noch bekannt

gegeben.

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.
Eintrittskarten ſind zu haben von Montag an:

Für die Gewerkſchaftsvorſtände und Gewerkſchafts-
vertrauenslente bei den Gewerkſchaften; für die R. V.im Arbeiterrat; für die Parteiſunktionäre und die

Obleute der Betriebsräte im Parteiſekvetariat.
Die Obleute der Betriebsräte erhalten die Eintritts

rten nur gegen uW o 6 we* we DeW Ohne Fintrittskarte kein Zutritt. M Ve
Der Vorſtand des GewerlſchaftsKartells.

der Vorſtand des 6ezialdemokratiſch. Vereins

2675 für Falle Saalkreis (U63d.).
WVirtſchaftliche Räte Organiſation.

III
Ecke Gr. Vlrichstr. u. eorgasse.

Gerssster ErfolgDer blendende Jublläums- Süewplan!

Ein Spiolplan, wie ihn Halle nooh nie ab.

Mittwoch. den 4. Auannt
Gr. Ferien-GSonderfahrt

nach Röpzig.
D Abſahrt: 3 Uhr ab Genzmerbrücke.

Salonſchiff „Monika“. 21280
1 Waggonwelbe Ktofthalbschune

mit guter Ledersohle und Absatz,
in unserer Zentrale München eingetroffen,

(ein Teil kommt hier zum Verkauf)
regulärer Preis Mk. 120,

i M. 50Schuhhaus Heptun,
Kroeeo Vlirichetrasseo SD.

RAUGHTABAKE
rein Vebdersee, alles helle Varben

z 25,00) an uWibbel 1261 26, 00 u
Holländer
LahorLahor ha m 10, 00 a.
Frei gegen NAoenunahme, verstenert.arten u Fern M.

26,50 u

PrInZ- T eater-Liohfepfole.
Foe MayGrosses Detektiv-Drama: P Der Onyxknopf. W

Ein Abenteuer des berühmten Joe Deebse.
Nur 3 Tage.

r inhaber: Der schwarze Karl Jackson. W

Von der Reise zurück
Hans Schmidt,
Zzahnpräxis,

Leitpaſger Strasse 12, vehrkg gegenüber der VUrichekirebe.

Sprechzeit 8--1, 3-5. 2077
Dum

Rahbeninsel n K SZu unſerem am Tonſindenſen in u nan

Sommer balII ren en renete tV. V. Soviera. Utelter Hnpel an Nee v e im
itt

Mittw e 5 ren t ar. h HalleV. T. Dasmsnig.

Amtliche Bekanntmachungen ne u rein ehnngs-
Ftad tie Verkauf. von Herſtenmehl an Kinder l ngestunde, eite“, Alter Markt.

c ren zu Zusegdlche von Jahren m Tund an ältere Leute von 70 Jahren an, ferner von doKerzen und Kakao f lalet ung Mädchencher. „Rund an Male.
in der Talamtſchule am Mittwoch, den 4. Auguſt 1920. ed. Dienstag *9 Uhr, tog, d. Auguſt,o ſen Einkauf werden die Inhaber der in Bote artee im (kaie:

nslnittel ſcheine mit de W mern n 500, e SGingeſtunde. VI Sitzung.
vorm. von un nhaber der Nummerne h hre e des Turnoerein Hhte Lebensmillelſcheines kann an Kinder bis zu ren,an Jugendiiche von 12-17 Jahren und an ältere Männer wenie,
Leute von 70 Jahren an 1 Paket Gerſtenmehl zum „Dienst. u.

de r prringlerat Reſtaur.
Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden. Ferner können e 3-10. cher hht
z jeden Haushalt Fiüch Kerzen zum Preiſe von VolksparkTurnhalle.

50 Mk. für 4 Stück und an ſede Perſon eines j „Männer-Abteil., Süden:
100 Gramm Kakao zum Preiſe von 3 Mk.

für 100 Gramm abgegeben werden. erein Pſie e nur Wuſrr c g u. Lautenmuſik

Ansleohfe-Poctharten Y Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

gangehdrige werden erſucht, ſich umgehend bei thren Ueb den r
Vertretun behörden die erſorderiſchen Ausweis lerdan äer dichter h J

eſtau dkurce ean ere (Paß oder Perſonalausweis ausſtellen zu] Alle Verbands ne Borks
a de i nach ter Zeit die Weldun Hof hier Wrreauer a Uegi ierte, Gaſie

wohnhaften Ausländer angeordnet wird. enAusländer, die am Tage der Wieldun nich e Le triebsräte üben Se ne
S v Sutigen Vueweispavieren in neben evtl e d T re 7 er
warten Wer ver a ſerenz in der Veirieds u Hallo (B.)

rätefrage, am Mittwz gut. tm de S r eben
bön e Ude eben ſetet. h

ſamml g.
C Sangerhausen

Ausgabe der Zuckerkarten. Touriston VereinDie Zuckerkarten, Zucherzuſa karten für Kinder eſpler t Wren und d Mark e Son erausgabe „Die Haturfreunde u e echts
579 on ne J e e Mittwoch abend 7 Uhr:u onnerstag, den m Zimmer Nr. stänze ren ugendgFiegröchen und zwar: Miliwoch vormittag von ectr S ſtee

Uhr die Nr. 1-1200, e vormittag abd. 7 Uhr: e ervon 7--12 Uhr die Nr. 1201--2400, Donnersta Abendwanderun ung Rat ausſtr. h

aeeecceaceeeeeee aannſchaften,Militärurlauber, Gefangene Sommergäſte, aus t u von Libneisn z bikeiane an

iändiſche Arbeiter und ſonſt voribezgetpnd eniwieſeanweſende Zrlonen erhalten die Marken zur Sonder re M dere Vorſtands u

n nicht. den 1020, Halle a. d. S. E. V.) ung. in,angerhau en, den uguſt Uebungsſtund r aDer Magiſtrat. Fihztos arg Freitag ab bungen
r dem Viehbeſtande des Landwirts Oskar fur im Johanne

men und Herren. Kommunztische Ardehter

Adelter Radadrer- bung Paſte! Pentzal. an

fahe. m

Franke hier, Vor dem Waſſertor Nr. iſt die Maul
und Klauenſeuche ausgebrochen.
*1274 Die VPolizeiverwaltung Sangerhaufen.

an eneeee tn netreffend die Einſchränkung desmit e uſw. iſt nach tſaſſen, usnahmen von Apflger n
den Verboten in wirtſchaftlich dringenden Fällen Ro
v geſtatten. Jn Erweiterung dieſes hat der Herr
e genehmigt, daß auch in anderen

e

ßvlaällen Se e V u.chſel von allgemein beſchlagnahmten datt s 7. r. im Volks
Pferden Wo halb des Kreiſes von dem Vor -Versammiunzendeg en r endete geſtattet werden Mihüeter

Entſprechende begründete Anträge ſind mirvorzulegen. Anträge auf Beſitzwechſel ch Pferd
innerhals der Provinz v gen Verhe L Ghame Mder-ſerehn, u
Präſidenten anzubringen. Vereinsl.: FadentSangerhaufen, den 29. Juli 1020. *1278 Jed. i

Der kommiſſariſche Landrat. Kaſparek. nde. Ohne Karte kein Zutritt.

m C Riiterreid b
eiſchermeiſter Albin Ebert in LöberitzKreis van feld, wird wegen Geheimſchlachtung der

lei e unterſagt und ſeine Fleiſchverkaufs-
lelle von heute an geſchloſſen.
Bitterfeld, den 2. Auguſt 1920.

Der Landrat.
1272 J. V.: Stammer, Kreisdeputierter.

Familien Nachrichten

müchgeredrt vom Grabe unſerer unv
J lichen Entſchlafenen ergeß

Frau Marie Schaller
geb. Sohmidt

r wir allen, die ihren Sarg ſo reich mitBlumen ſchmückten und ſie zur letzten Ruhe
geleiteten, unſeren tiefgefühlteſten Dank.

Halle (Saale), den 2. Auguſt 1920.Albert Schmidtſtr. 8 I.

2670 Hermann Sehaller.

Am Montag, den 3. Auguſt, iſt unſere
liehe Mitorbeiterin

plötzlich und unerwartet verſtorben. Wir
verlieren in ihr eine treue Mitarbeiterin,deren Andenken wir ſtets in Ehren halten.

Teicha, den 3. Auguſt 1020. *1276
Die Mitarbeiterinnen der Firma

Gebr. Nagel.
Die Beerdigung findet Donnerstag nach-

mittag 3 Uhr ſtatt.

Nachruf.
Am Freitag erhielten

wir die tranrige Nach
richt,

Am 2. Au ver
ſtarb nach urzereine innigſt e

ebtes unſer x n one
erin *1

den Im
in der Nacht zum re

Ortegruvve tag von demDenther Landarbeiter Verband Tee a m d
im Alter von 28Jadren.

Teicha, 3. Aug. 1920.

Pant R
und dieinterbl ren
Die ii eung ſindet

3 r vom

n ſchoſſen wurde. WirNachruf. 127 verlieren in ihm einen
Nach kurzem, ſchwerem Leiden verſtarb aMontag früh 2 Uhr unſer Verbandomitgited

Minna Kümmoel geb. Elze.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag

3 Uhr ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung der

ſtets in Ehren halten.

n n

„Schloß Freiimfelde“
Mtwoch. den 4 Anguſ, von 7 Uhr an
Kavaler-Ban ww Tunzzeht. vaul Keller, See

Montag und F See m Hall. Bann -Oroutet.

S z

n auch neu. d re en Herrn

mittag
Trauerdhauſe aus ſiett

d. A. S. B.

I Ant. z O vpuin von luxembunn
lrulel.

Vor verk. 9-1 u. b-7 Uhr.

mann AnTſhag krrſemn
Robert Franmxstr. 10.

x Geld dalen
Möbel, erhale n ten

Ess- und

W
Ah van 68
L. DACS verkauftl. C SpangenheSe estr

Dauerhaſtoes W S Biſt
v Lindenhof.Gejangs Ubteilun erg; 2260erstags8-10Uuhr. vie Leder

de unde
Jed.

e 2m e
allan Preislagen
H. Krasemann,
nur Schmeerstr. 19a Srirer

und

waren zu kaufen geſ,
Abrnmowitz,
Schmeerſtr. 14 I.

Abteilung Am

e urnſt.r Crremari.erhaus. nnget r
en Aelterei s Afenſtmüdchen
Ameiter 6 Verein ſofort geſucht. ie e Carthof zur grüpen Tann

e eden Zöberitz,
tagen er 8 Ubr,

chor ted Fgrend e ibr,
nnsen Geſchirrführer

geſucht. sAdfubrgesehüäſt, Reilstri08Thee
Kl. Ulrichſtraße 18, kaufta Däaſche Garderobe, Ehren erklärung,

r Schuhwerk, Muſik Reyhme die ausgeſproch.

er oTelephon 4414. 1998 26, hiermit r

olle, Neut E. Man 2663e c Khrenerklärung.h zu Walae e iermit nehme ich die
beleidigend. Aeußerungen,Ladwig wei m gegen Gen

Ein und Verkanf e dige de
chter u Reichardt ſtetsSee re als ehrenhafte u. charakter

Frau kenne. Alle
Rachreden gegen die Ehre

e nverfolg
Jahn, Ammendorf.

Frau Rust,
Steruſtr. 6. Sternſtr. 6.

Telephon 3579. 1997

ſSchuhputz
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Auguſt 1920.

Wer hat Schuld an der Verzbgerung.
Der Reichsbund und die Belieferung der Kriegsbeſchädigten mit

Kleiderſtoffen.
e Internationalen Bund der Kriegsopfer wird uns ge

Eine eigenartige Methode befolgt der Reichsbund, OrtsgruHalle, in der Fürſorgetätigkeit für die Kriegsbeſchädi r
ginterbliebenen. Jm Frühjahr hatten die Kriegsbeſchädigten
Organiſationen, der Reichsbund, der Bund erblindeter Krieger und
der Internationale Bund, eine Sitzung mit dem Stadtrat Georg
der der hieſigen Hinterbliebenenfürſorge vorſteht, in deſſen Ar
beitszimmer, um zu der Frage der Beſchaffung von billigen
Kleiderſtoffen Stellung zu nehmen. Damals herrſchte Einmütig
keit darüber, daß durch den Leiter der amtlichen Fürſorgeſtelle,
derrn Vie all die notwendi Vorarbeiten erle wurden,damit die Halliſchen Kriegsbe Savigten und Hinterbliebenen ſo

ſchnell als möglich von der TextilVerwertungsgeſellſchaft mit
billigen Kleiderſtoffen beliefert würden. Monat um nat ver
S und alle Anfragen an die amtliche Fürſorgeſtelle wurden
dahingehend beantwortet, daß die Schuld an der Verzögerung nicht
die einzelnen Organiſationen, ſondern die Vertreter des Magi-
ſtrats treffe. Nachdem in den umliegenden Orten Kleiderſtoffe
für die Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen geliefert worden
waren, wurde vom Jnternationalen Bunde vor einigen Wochen
wieder einmal die Frage angeregt. Der Leiter der Fürſorgeſtelle
erklärte damals, daß es die Schuld der Landesfürſorgeſtelle in
Merſeburg ſei, die erklärt hat, daß, nachdem von den ſtädtiſchen
Vehörden in Halle die Sache verzögert worden ſei, eine Beliefe-
rung der Halliſchen Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen nicht
notwendig wäre, da dieſelben im Jahre 1919 bereits überliefert
worden ſeien.

Alle dieſe Auskünfte beſagten, daß vor allem Herr Stadtſekretär
Lehnert im Siadternährungsamt und auch Herr Stadtrat
Georg die Schuld an der Verzögerung der Belieferung von
Stoffen tragen ſollten. Auf die Aufforderung des Jnternationalen
Bundes, nun endlich einmal Schritte zu unternehmen, die von Er
folg gekrönt ſeien, wurde von dem Leiter der Fürſorgeſtelle ver
ſprochen. daß nunmehr ſich die Organiſationen direkt an die
Landeshauptmannſchaft Merſeburg wenden ſollten.

Durch Zufall iſt dem Jnternationalen Bunde nun nachfolgendes
Schreiben in die Hände gefallen, das einen eigenartigen Einblick
in die Praxis und in die
lichen Fürſorgeſtelle wirft. Schreiben hat folgenden Wort
laut:

Halle (Saale), den 17. Juli 10920.
Die von dem Reichsbund der Kriegsbeſchädigten überreichte

Liſte iſt demſelben vor längerer Zeit behufs Vervollſtändi-
gung R worden und W wiederholter fern-cher nicht zurückgelangt. Der derzeitige
Geſchäftsführer iſt von dem halt in Kenntnis ct: erwill nunmehr eine direkte Zuweiſung durch den Aue uß für
Kriegsbeſchädigten- Fürſorge der Provinz Sachſen in Merſeburg
verſuchen und hat gebeten, diesſeits zunächſt eine abwartende
Ha r Es dürfte nunmehr vielleicht emp

i

Beilage zum V

ätigkeit des derzeitigen Leiters der amt- L

S -„S J [J„J„—FJFJJI

Die am 1. Augen 1020 im Volkspark rer Mitglieder
loſſender der Afa Hriskartell Halle angeſ en Angeſtellten

gewerkſchaften ſtehen auf dem Standpunkte, die Erfaſſung
der Betriebsräte nach den von der Afag und A aufgeſtellten
Richtlinien zu erfolgen hat. Sie lehnen ein ammmit der WRO. ab und verurteilen aufs ſarſte le

rung der Arbeiter und Angeſtelltenbewegung, die die Folge einer
felbſtändigen BetriebsräteOrganiſation ſein muß. e Ver
ſammelten billigen den von der Afa in Berlin eingenommenen
Standpunkt und lehnen ihrerſeits eine Einigung, wie ſie zwiſchen
der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion und der Rätezentrale in
der er abgeſchloſſen wurde, ab, da ſie in dieſer Einigung
eine, den Aufgaben unſerer Bewegung entſprechende Löſung der
Schwierigkeiten nicht erblicken können.

Da die Angeſtellten fich bekanntlich für die WRO. auseſprochen haben, ſo iſt die Bedeutung dieſer er kaum eine
ehr S. Ein kleiner Erfolg der Gewerkſchaftsbeamten, der von
r Entwicklung von ſelbſt korrigiert werden wird.

RMetalarbeiter. Die Mitglieder der Ortsverwaltung, der Branchen
leitungen, die Betriebsratvorſitzenden, Betriebsobmänner und Ver
trauensleute werden erſucht, die Ausweiskarte zu der am Freitag, den
6. Auguſt, im Volkspark ſtattfindenden großen Funktionärſitzung bis
Donnerstag im Bureau abzuholen. Die geſtrige Mitgliederverſamm
lung mit Dißmann und Koenen als Redner mußte ausfallen, da beide
Redner wegen Abſtimmung über den Amneſtievertrag im Reichstag
am Erſcheinen verhindert waren. Die Verſammlung findet nunmehr
am Montag, den 9. Anguſt, beſtimmt ſtatt. Die Ortsverwaltung.

Arbeiterbildungsausſchuß. Die nächſte Sitzung findetDonnerstagabend um 7 Uhr im Gewertſchaftehanſ ſtatt. ſive neu

gewählten Mitglieder müſſen unbedingt zur Stelle ſein.
Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks

kraft veranſtaltet am Donnerstag, den 5. d. Mis., abends 7 Uhr,
in der Saalſchloßbrauerei ein Wohltätigkeitskonzert zu Gunſten des
Sänglingsheims in Kröllwitz, Belfortſtraße 3, unter gütiger Mit
wirkung der 28 Mann ſtarken Kapelle der Straßenbahn. Eintritts
karten im Vorverkauf bei Hothan, Sr. Ulrichſtraße und im Straßen

e 3 m r Pf.n der aſſe 1, un nder i ungünſtigerWitterung t das Konzert im Saal ſtatt. in
Verhalten in den öffentlichen Anlggen. Von verſchiedenen

Seiten wird darüber Klage geführt, daß Lungenleidende in den
ſtädtiſchen Gärten und Anlagen rückſichtslos ausſpucken, ohne zu be
rückſichtigen, daß kurz darauf mit dem derart verunreinigten Boden
die Anſteckungskeime der m von ſpielenden Kindern
z. B. aufgenommen werden können. d huſtende Lungenleidende
iſt der Allgemeinheit z verpflichtet, mit ſeinem Auswurf nicht
achtlos umzugehen; er iſt auch ſehr gut dazu in der Lage, denn jeder

ungenleidende kann in der Lungenfürſorgeſtelle (Salzgrafenſtraße 1,
Sprechſtunde täglich von 3-6 nachm.) im Falle der Bedürftigkeit eine
Spuckflaſche unentgeltlich erhalten, die man unauffällig bei ſich tragen
und rn kann. Die ſtädtiſchen Aufſeher ſind angewieſen,
darauf zu halten, daß Huſtende ihren Auswurf nicht rückſichtslos
t die Bänke, auf die Wege und gar auf den Kinderſpieſplätzen

ntleeren.
Tobſüchtiger.ß n der Trothaer e wurde ein Aufſeher voneinem Tobſuchtsanfall befallen. Beim Zerſchlagen einer Fenſterſcheibe

hat er ſich am rechten Unterarm erheblich verletzt und mußte nach
Anlegung eines Notverbandes der Klinik zugeführt werden.

Freitod. Am 20. Jnli hat ein junger Mann, nur mit Hemd und
Hoſe bekleidet, den Tod in der Saale geſucht und gefunden. Die

ſehlen, die von dem Jnternationalen Bund der Kriegsbeſchädig Leiche iſt bisher noch nicht gelandet. Falls die Leiche in der Um
ten vorliegende Beſtellung getrennt zu behandeln z. Lehnert, gehen von Halle landen ſollte, bittet die Kriminalpolizei um Mit

eilung.
Auf Grund diefes Schreibens nun ſofort von dem Herrn

Geh. Rat Finger die Angelegenheit weitergegeben worden.
Dieſes Schreiben hat folgenden Wortlaut:

Halle (Saale), den 20. Juli 1020.
An den

Ausſchuß der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge der Provinz
Sachſen, Merſeburg.

Der x x Bund der Kriegsbeſchädigten, Ortsgruppe
Halle, hat bei uns einen Antrag auf Zuteilung von

27514 Meter Anzugſtoff,
1188 Meter Barchent,

45 Stück Unterhoſen,
45 Paar Strümpfe

geſtellt.
Wir bitten um Mitteilung, ob die Ueberweiſung von dort er

folgen kann und wie hoch ſich die Preiſe ſtellen.
gez. Finger.

Aus dieſen beiden Schreiben geht nun ganz klar hervor, daß die
Schuld an der monatelangen Verzögerung der Belieferung nicht die
Organe der Stadt, ſondern lediglich den Reichsbund der Kriegs
beſchädigten trifft. Es iſt unverſtändlich, wie man immer wieder
die eingelnen Mitglieder davon zu überzeugen verſucht, daß man
ſelbſt voll'ommen unſchuldig iſt, und die Meinung bei den Kriegs
beſchädigten fördert, daß den ſtädtiſchen Behörden alle Schuld an
der Verzögerung treffen ſoll. Der Geſchäftsführer der amtlichen
Fürſorgeſtelle, Herr Vietz, wird ſich wohl nun dazu äußern

inwieweit der amtlichen Fürſorgeſtelle ein Verſchulden
trifft.

Eine ſolche Jrreführung der Mitglieder, wie ſie von dem Reichs
dund betrieben wird, lehnt der Internationale Bund ab. Wir ſind
wohl die letzten, die bei der Regelung der wirtſchaftlichen Nöte der
Kriegsbeſchädigten politiſche Momente ins Auge faſſen, aber um
der Gerechtigkeit willen müſſen wir feſtſtellen, daß bei der Rege
lung dieſer ſo eminent wichtigen Frage der Belieferung der Kriegs
deſchädigten mit billigen Kleiderſtoffen den Stadtſekretär Lehnert
ſowie auch den Stadtrat Georg keinerlei Verſchulden treffen kann,
ſondern nach dem vorſtehenden Schreiben lediglich die Schuld auf
ſeiten des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten zu ſuchen iſt.

Der Kampf um die Betriebsräte in der Afa.

ort r w.rtskarte alle, beſchäftigte ſich am t nſchlecht beſuchten Mitgliederverſammlung mit der Rätefrage. Es
iſt bedauerlich, daß ein ſo geringes Intereſſe für diefe Frage unter
den Mitgliedern der Afa zu finden iſt. Als Referent ſprach Herr
Noerpel (Berlin) über „Der Kampf um die Betriebsräte“. Der
Referent ging auf die Entwicklung der Vewegung und auf den
jezigen Stand ein. Er wies darauf hin, daß die Afa die zwiſchen
der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion und der Müngzſtraße ge
troffene Einigung ablehne. Der Referent ſtand auf dem Stand
vunkt, daß es im Jntereſſe der Bewegung ein uſammengehen mit
der Münzſtraße und der Halliſchen Richtung (WRO.) nicht geben
re und daß die Afa auch n iteldeutſch and ſich an einer der
arligen Einigung nicht beteiligen würde.In der Debatte vertrat Wolf vom Bund techniſcher Beamten
in Leuna den ſelbſtändigen a Die ſelbſtändige WRO.ſolle ein Kampfmittel für die Befreiung der Arbeiterklaſſe ſein,
ſie ſolle zur Ueberführung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe in
die ſogigkiſtiſche die dagu nötigen Vorbereitungen treffen. Das iſt
natürlich nur möglich, wenn die Gewerkſchaften revolutioniert
werden und die konfequente Förderung der Entwicklung zu Jndu
ſriederhänden durchgeführt wird, in denen Kopf und Handarbeiter

Angeſtelltenverbände unt. M
onntag in einer r

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
Beths Bunte Bühne feierte geſtern, Montagabend, ſein ein-

ähriges Beſtehen. Direktor Beth hat im Verlauf dieſes Jahres
zwieſen, daß er ſeinem Publikum nur das beſte auf dem Gebiet der

Kleinkunſtbühne bieten will. Er wartet im Monat Auguſt mit einem
beſonders glänzenden Programm auf, ſo daß alle Beſucher auf ihre
Koſten kommen.

Gemeindevertreter- Konferenz im Saalkreis.
Am Sonntag, den 7. Auguſt, vormittags 9 Uhr, findet im Volks

park eine Konferenz aller der USP. angeſchloſſenen Gemeindevertreter,
Amts und Gemeindevorſteher ſtatt. Die Tagesordnung wird noch
bekannt gegeben werden.

Stadttheater.
Volksſinfoniekonzert.

Erwartungsfroh, mit leuchtenden Augen, ſtrömte e abend
das Publikum in den Halliſchen Muſentempel. ie Dre
waren wohl Angehörige des werktätigen Volkes. Sollte es doch
wieder mal einige Stunden der Erholung, der Erbauung, des Sich-
ſelbſtvergeſſens in dem Reiche der Töne geben. Und keiner wird
enttäuſcht geweſen ſein. Es waren in der Tat erhebende Stunden.,
die uns unſer Stadttheaterorcheſter beſcherte. Gleich Beethovens
Paſtorale riß den Zuhörer aus ſeinem Alltagsdahindämmern empor
und führte ihn in eine Welt feierlicher, t Liebe zur
Natur, die Beethoven in ſeiner Sechſten ſo innig durch Töne verklärt
hat. Was er uns zu ſagen hat, würde auch ohne die genaue Jn
baltsangabe vor den einzelnen Sätzen jedermann verſtändlich wer
den. Freilich, er will ja auch keine reine Programmuſik geben.
Wenn er auch einmal geäußert hat, er habe beim Komponieren
immer ein Gemälde vor Augen, ſo iſt doch kein Abſchnitt ausſchließ-
lich auf Tonmalerei gegründet, wie denn auch der ſinnreiche Vor
behalt in der Ueberſchrift „mehr Ausdruck der Empfindung als
Malerei“ vorſchreibt. So reizvoll der nachgeahmte Vogelgeſang
am Schluß des zweiten Satzes iſt, er feſſelt weniger durch die Ge-
nialität der Erfindung und Naturtreue als durch die wunderbar
weiche Lyrik, die dieſer Stelle vorangeht. Als Ganzes ſoll dieſe
Sinfonie ja auch nicht einen muſikaliſchen Abklatſch äußerer Natur
erſcheinungen darſtellen, ſondern die Natur iſt hier als Befreierin.
als Sorgenbrecherin der Seele aufzufaſſen. Durch Beethovens

uſik ſollen wir ſie tiefer verſtehen lernen. Darum iſt ſeine Ton-
welt mehr Lichtquell als Lichtreflex. Der Finne Sibelius war mit
einer muſikaliſchen Volkslegende und mit einer Suite aus König
Chriſtian vertreten. Das erſte ein ſinnendes, verträumtes Ton
ſtück, das die ganze Muyſtik ſlawiſcher Volksmythen zum Ausdruck
bringt. Das Nokturno und die Elegie ſchlagen verwandte Töne an.
während die Myſette durch graziös ſchalkhaften Humor fröhlich
dahintänzelt. Dem folgten Böllmanns Sinfoniſche Variationen
für Violoncello mit Orcheſterbegleitung. Solocelliſt Franz Weiſe
hatte ſich des Celloſolos angenommen. Seine Leiſtung war an-
erkennenswert, zumal er frei nach dem Gedächtnis nachſchuf. Doch
hätte ich mir etwas mehr Gefühlsintenſität gewünſcht, namentlich
im Moderato maeſtoſo. Auch war das Treffen der Jntervallſprünge
nicht immer gang rein. Den Schluß des Programms bildete
Richard Strauß' Tondichtung Tod und Verklärung. Auf die Wieder
gabe dieſes Werkes war meine Erwartung am meiſten geſpannt und

ſie wurde befriedigt. Hier legte per Stadttheaterorcheſter und
nicht am wenigſten der verdienſtvolle Leiter des geſtrigen Konzerts,
Herr Kapellmeiſter Braun, eine gutbeſtandene Probe J
Könnens ab. In der Erfaſſung des Geiſtigen wie in der Ueber
windung der techniſchen Schwierigkeiten war es eine beochtenswerte
Leiſtung. Das Publikum nahm die Darbietungen mit warmem

derm der ſprachen für die gewerkſchaftlichen Betriebbrate.
Sodann wurde folgende Reſolution angenommen:

Dank auf. Möge er mit dazu daß die Einrichtung guter,
volkstümlicher Sinfoniekonzerte wie geſtrige eine kandge Ein-

richtung bleibe w.

olksblatt. Halle (Saale), 3. Auguſt 1920.,

Aus der Provinz.
Wahlkreis TorganLiebenwerda.

Am den 29. Auguſt, vormittags 10 Uhr, tritt in
Falkenberg im Preußiſchen Hof

die ordentliche Kreisgeneralverſammlung
zuſammen. Die Kreisleitung ſchlägt folgende

vorläufige Tagesordnung
vor: 1. Geſchäfts und Kaſſenbericht. 2.Beſchlußfaſſung über die
Anſtellung, gegebenenfalls Wahl des Sekretärs. 38. Statutenände-
rung und Anträge. 4. Die politiſche Lage im Reiche. 5. Der
e Bezirkstag und Parteitag. 6. Preſſe 7. Parteiangelegen-

eiten.
Die Ortsvereine der USP. werden erſucht, zum Kreistage Stel

lung zu nehmen, die Delegierten zu wählen und ihre Anträge ein-
zureichen, ſo daß dieſe rechtzeitig veröffentlicht werden können
Alle 41 Ortsvereine müſſen auf dem Kreistage vertreten ſein. Die
Wahl der Delegierten hat nach dem Kreisſtatut zu erfolgen. Da
nach ſind alle Ortsleiter oder deren Stellvertreter Grunddelegierte.
Bei über 75 bis 100 zahlenden Mitgliedern iſt ein zweiter Dele-
gierter zu wählen. Auf jedes weitere Hundert Mitglieder kommt
noch ein Delegierter, wobei die Hälfte der nächſten Staffel voll
zählt. Mandate und Mitgliedsbücher ſind mitzubringen, desgleichen
genaue Zahlenangaben über den gegenwärtigen Mitgliederbeſtand.
Der Kaſſenbericht iſt allen Ortsgruppen zugegangen.

Der Kreisvorſtand

Artern. Jn einer ſtarkbeſuchten Mitgliederverſamm
lung am vergangenen Sonnabend hielt unſer Parteiſekretär Genoſſe
Banſe (Sangerhauſen) einen Vortrag über die Aufgaben der Orga-
niſation. Die Rede wurde mit großem Jntereſſe verfolgt, worauf
ſich eine ſehr ſachliche Debatte entſpann. Der Kaſſierer Gen. Schan
burg gab den Kaſſenbericht, ihm wurde von der Verſammlung Ent
laſtung erteilt. Gen. Grimm wollte ſein Amt als Vorſitzender nieder
legen. Die Verſammlung konnte ſich damit aber nicht einverſtanden
erklären. Ein Antrag, Gen. Grimm möge den Vorſitz weiterführen,
and einſtimmige Annahme, weshalb der Genoſſe ſich bereit fand, den

rſitz beizubehalten. Es wurde dann noch über die beabſichtigte
Gründung einer eigenen Preſſe für den Wahlkreis Sangerhauſen
Eckartsberga geſprochen. Gen. Banſe erteilte Aufklärung es werden
Anteilſcheine in Höhe von 20 Mk. ausgegeben. d eine Kommiſſion,
welche die Preſſefrage bearbeiten ſoll, wurden die Genoſſen Schanburg,
Weinreich und Vetter gewählt. Mit einem Appell zur Agitation für
das zu gründende Parteiorgan wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Düben. Stadtverordnetenſitzung. Die Baubeihilfe zum
Ausban des Dittmannſchen Grundſtückes für Wohnzwecke iſt von der
Regierung abgelchnt worden, da Mittel hierfür nicht mehr vorhanden
ſeien. Dem Nachtrag zur Luſtbarkeitsſteuer hat der Magiſtrat nach
der Vorlage der Stadtverordnetenverſammlung zugeſtimmt, ebenſo
dem Nachtrag zur Hundeſteuer. Auf Antrag der freiwilligen Feuer
wehr wurde dieſer eine Beihilfe von 100 Mk. zur Teilnahme am
Verbandstage in derer Zur Aufrechterhaltung des
Autoverkehrs zwiſchen Düben und Bitterfeld wurden bisher 800 Mk.
Zuſchuß bewilligt; ein weiterer Zuſchuß von 800 Mk. macht ſich not
wendig. Die Frage wurde ſo geregelt, daß 400 Mk. bewilligt werden
während die übrigen 400 Mk. als Miete und für die Reparatur des
Autoſchuppens angerechnet werden. Eine Unterſtützung von 50 Mk.
ſür Brandbeſchädigte wurde einem Magiſtratsantrag entſprechend be
willigt. Anſtelle des ans geſchiedenen Mitgliedes Kaliſch wurde Herr
Thele zum ſtellvertretenden Beiſitzer des Mieteinigungsamtes beſtimmt.
Die r der Kommunalbeamten in die neue Beſoldungsordnung
wurde einer fünfgliedrigen Kommiſſion überwieſen. Die endgültige
Regelung ſoll in der Sitzung am 5. Auguſt ſtattfinden.
Torgau. Ein junger Schwindler. Ein Schreiberlehrling
der angab, ein Pferdegeſchäft vermitteln zu können, prellte am 30. Juli
einen Landwirt um 6000 Mk. Der Betrüger fuhr nach Halle, wo
er einen Teil des Geldes in luſtiger Geſellſchaft verpraßte. Dort
wurde er auch von Kriminalbeamten feſtgenommen.

Müslberg (Elbe). Ertrunken. Am Freitag langte hier ein
Sportboot mit zwei Dresdener Ruderern an. Die Partie war bereits
beendet und das Fahrzeug einem bergwärts fahrenden Schleppzug
angehängt, um wieder nach Dresden verbracht zu werden. Als das
angehängte Boot infolge Wellenſchlags kenterte, ſprang einer der
Ruderer, ein Gymnaſiaſt aus Dresden, dem abbtreibenden Boote vom
Flußkahn aus nach, wurde von einem Herzſchlage ereilt und verſank
im Strome. Sein Sportkamerad verſuchte ihn vergeblich zu bergen.

BVocwitz. Folgen des Kapp-Lüttwitz-Putſches. Für ver7 waren vor dem Amtsgericht in Elſterwerda
wieder Vernehmungen angeſetzt, wozu etwa 10 Arbeiter des Ländchens
geladen waren, die von der Staatsanwaltſchaft gemeiner Verbrechen
angeklagt werden. Der achttägige Generalſtreik, der ſich im März
gegen den Staatsſtreich der Reaktion richtete und hier in ruhiger
und muſtergültiger Weiſe verlaufen iſt, fiel gewiſſen Leuten auf die
Rerven; man iſt daher jetzt dabei, aus dem Streik ein gemeines Ver
brechen zu konſtrnieren, um die Möglichkeit zum Vorgehen gegen die
Arbeiter zu haben, während die eigentlich Schuldigen nicht zur Rechen
ſchaft gezogen werden. Ein Beweis, daß nicht erſt feſtgeſtellt wird,
ob wirklich Vergehen vorliegen, iſt die Tatſache, daß man an einen der
Arbeiter ohne weiteres die Frage ſtellte, ob e ſich noch an weiteren
Gewalttätigkeiten beteiligt hätte, ohne das bisher feſtgeſtellt war, ob
er überhaupt eine Gewalttätigkeit begangen hat. Bei dieſer Vor-
eingenommenheit kann man kein unparteiiſches Urteil erwarten. Es
beſteht die Möglichkeit, daß die Bubiagg ihre Hand dabei im Spielehat, trotzdem bieſe vor Wiederaufnahme der Arbeit den Arbeiter
vertretern gegenüber ſich verpflichtet hat, wegen der Vorgänge des
Generalſtreiks nichts zu unternehmen. Man kann daraus ermeſſen,
von welcher Bedeutung eine Zuſicherung von dieſer Seite iſt. Für
die Arbeiterſchaft wird dies in Zukunft eine Lehre ſein, ſie wird
daraus die Folgerung ziehen, ſich nicht mehr mit leeren Verſprechungen
abfinden zu laſſen.

Vockwitz. Das Gewerkſchaftskartell macht bekannt, daß zür
Unterhaltung des eigenen Heims, das der Arbeiterſchaft des Ländchens
demnächſt zur Verfügung ſtehen wird, eine Genoſſenſchaft gegründet
werden ſoll. Zu dieſem Zwecke findet am Sonntag, den 8. Auguſt,
nachmittags 3 Uhr, in der Schulaula eine Verſammlung ſtatt. Die
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen werden gebeten, recht zahlreich zu

erſcheinen. ßStaßfurt. Zu der Beſchlagnahme bei dem rechts-ſo zi a ſtiſchen Joſeph, Führer und Stadtverordneter der Sozial

patrioten in Staßfurt, wird W noch folgendes mitgeteilt:
Der Kaufmann Joſeph, der ſich nicht durch den Gerechtigkeitsſinn
ſeines ägyptiſchen Namensvetters auszeichnete, iſt zur Verhinderung
von Verdunkelungen inzwiſchen verhaftet und dem Amtsgericht
zugeführt worden, welches das weitere Verfahren gegen ihn in die
Hände genommen hat. Die Beſchlagnahme der unverſteuerten
Waren erregt hier um ſo größeres Aufſehen, als a in ſeiner
Eigenſchaft als Stadtverordneter auch dem Steuerausſchuß der
StadtverordnetenVerſammlung angehört.

Briefkaſten.
B. 63. Bis zum 21. Lebensſahre.
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Leben
Aufſchwung.

Unter uns gähnt Nacht und Grauen
Und ein Meer von totem Blut.
Brüder, laßt uns aufwärts ſchaven,
Wo allein die Rettung ruht
Droben ſchwingt in hoher Runde
Stern bei Sternen aus und ein,
Zeichen einem neuen Bunde
Zwiſchen Menſch und Menſch zu ſein.

Brüder, ſchaut, wie friſches Hoffen
Leuchtend in das Dunkel bricht.
Morgen tritt, vom Glanz getroffen,
Der verſöhnte Menſch ins Licht.

Karl Bröger.
Eine Probe aus dem bei Eugen Diederichs in Jena erſchienenen

ichönen Gedichtbändchen Flamme von Karl Bröger.)

Erziehung zum Sozialismus!
Die Revolution hat uns Frauen die Gleichberechtigung ge

kracht. Wir haben die gleichen Rechte wie der Mann. Wir haben
ſomit ohne die geringſte Anſtrengung etwas erreicht, was wir nie
zu hoffen gewagt. Aber können wir uns wirklich dieſes Erfolgesfreuen? Neinl Betrachten wir einmal, aus welchen erhaltniſſen
der Krieg entſtanden iſt, und daß aus dieſem Krieg, einerlei, ob
wir oder unſere Feinde die Unterliegenden geweſen wären, kein
anderer Friede hätte entſtehen können. Müſſen denn gerade wir
Frauen uns nicht ſagen, wir tragen viele Schuld daran, daß
dieſes furchtbare Elend über die Menſchheit gekommen iſt?

Wir Frauen und Mütter geben dem Kinde das Leben, in
unſeren Händen liegt ſeine Erziehung. Wir können das Gute,
Edle, ſgwie das Gemeine und Niedrige in ſeine Seele legen. Heute
ſollte üns Frauen und Müttern endlich die Erkenntnis aufgehen,
daß aus den Trümmern dieſes Krieges eine neue Menſchheit her
vorgehen muß. Unſer ganzes Leben, Fühlen und Denken müßte
heute in unſerem Jnnern gleich einem heftigen Sturm aufgerüttelt
werden. Wenn wir unſere Kinder zum Sozialismus erziehen
wollen, ſo müſſen wir vor allen Dingen ſelbſt dazu erzogen ſein.
Wie wenig Frauen ſind ſich dieſer hohen Aufgabe bewußt. Leider
fehlt den meiſten unſerer Frauen die eigene Erziehung. Vor
allem, Frauen, Genoſſinnen, kehrt zur Einfachheit zurück. Kleidet
euch anmutig, aber nicht auffallend. Stärkt euch in Selbſtüber-
windung, indem ihr alles Kleinliche, alles Oberflächliche von euch
ablegt. Lernt den Gedanken des Sozialismus in ſeiner ganzen
Tiefe erfaſſen, verſucht es, ihn in die Tat umzuſetzen. Seht im
Menſchen den Menſchen, auch wenn er nicht eure Sprache ſpricht.
Legt in die Seelen eurer Kinder die Liebe zu ihren Mitmenſchen,
lehrt ſie aber nicht den Haß gegen andere Völker. Lernt ſozia
ſiſtiſch fühlen, denken und handeln. Erſt wenn der Sozialismus
uns Frauen wahrhaft durchdringt, kann die Menſchheit wieder ge
ſfunden. Erſt dann gehen wir einer ſchöneren, beſſeren Zukunft
entgegen. Tragen wir dazu bei, daß wir unſere Kinder wieder
einer Zeit enigegenführen, in welcher Friede, Freiheit und Men
ſchenwürde wohnen. Dann wird es auch wieder Frieden werden in
den Hexzen aller gepeinigten, aufgewühlten Völker.

Agnes Schulte.

Grieshuus.
Novelle von Theodor Storm.

Anno 1713 war ich ſchon mehr denn vier Jahre hier als Sukzefſſor
des n ſtors Heikens, der nach Wetzlar in der Wetterau berufen
worden.

Der Mißwirtſchaft in unſerem Lande überdrüſſig denn der
Geheimrat Görtz riß immer mehr die e an ſich und war mit
dem Könige nur einig, wo es galt, die Stände und das Land zu
drücken hatte der Herr Oberſt ſchon Anno 1797 den Junker nach
Stockholm geſandt, woſelbſt er als Page und Leibdiener nrſerer
Herzogin eingeſtellet wurde. Nach deren im durauffolgenden Jahre
bereits erfolgtem traurigen Abſterben trat er als Fahneniunker
in die ſchwediſche Miliz und hatte nunmehr geſchrieben, daß er als
Leutnant bei den Dragonern war inſtalliert worden.

Auf Grieshuus ſaß nun der Oberſt mit dem Vetter und der
Tante Adelheid in großer Stille; auch machte die Wunde ihm gar
oft zu ſchaffen. Jeden Montagabend brachte ich dorten zu; dann
ſprachen wir von unſerem ſtolzen Knaben. War ein Brief ge

kommen, ſo mußte ich ihn vorleſen; Tante Adelheid hielt dann
ihre Spindel. müßig auf dem Schoße, und der Vetter rief da-
zwiſchen: „Nun, Ehrwürden. was ſaget Jhr zu unſerem
discipulus?“ Dann nickte der Oberſt lächelnd von ſeinem Kanapee,
worauf er mit ſeinem kranken Beine lag. Um zehn Uhr ging ich
wieder hinab nach meinem noch weit ſtilleren Hauſe in dem Dorfe;
denn ich war noch unbeweibet. Die Abel war noch immer bei den
ſelben Leuten in der Stadt, die ihrer nicht entraten mochten; ſie
hatten einen Kramladen, und das Mädchen war zu einer braven
und anſtelligen Jungfer aufgewachſen; in den Laden kam wohl
mancher ihrethalben, der anders nicht gekommen wäre. Jch

n
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aber
dachte ſchon lange, ſie mir Weibe zu gewinnen.

Von Wölfen wurde ſeit des Wildmeiſters Abgang ichts
geſpüret, und es konnte auch ein Kind itzt ruhig die
gehen; aber über der Torfahrt und im Turmhaus wohnte niemand
mehr, und von hüben und von drüben leuchtete kein Licht 77
nach der Heide. Auch von dem Nachtſpuk dorten hörte ich nich
wieder.

So war es im Jannarius des gedachten Jahres. Der gewaltige
Kriegsfürſt Caroles XII. war ſeit der ſchweren Niederlage bei
Pulktawa fern in der Türkei geblieben; da erhoben ſich alle ſeine
Feinde, zuerſt die Ruſſen und Sachſen und der Dänenkönig Fried-
richt IV., der ſich in deſſen deutſchen Herzogtümern Bremen und
Verden in ſeinem Uebermute von den Untertanen hatte huldigen
laſſen aber der ſchwediſche Feldmarſchall Steenbock ſchlug ihn vei
Gadebuſch und ging bei Lübeck über die Grenze in unſer armes
Land. So hatten wir wieder einmal alle Moleſten des Krieges
und waren doch im Frieden mit Dänen wie mit Schweden. Der
Steenbock zog plündernd und brandſchatzend bis in unſere Gegend,
und mußten die drunten in der Stadt zum Willkommen alſogleich
fünfhundert Tonnen Viertalerbieres und fünfhundert Tonnen
Brotkorn zu deſſen Armee liefern.

Grieshuus war wohl bisher noch nicht berühret worden, aber
wir waren hier in anderen Sorgen; denn unſer Junker Rolf zog
mit in der Armee des ſchwediſchen Feldmarſchalls. Einmal, von
Pommern aus, war an den Vater ein Brief von ihm gelanget:
„Mon cher papa, ich denk', wir kommen auch noch nach Grieshuus;
da laſſe ich mich bei Jhnen ins Quartier legen, um alles Mißgefüge
zu verhüten. Und meine Falada möcht' ich wieder reiten, denn
unſere Pferde taugen nicht. Laſſet das adelige Tier bis dahin

eißig rührenf. e Herr Oberſt hatte ihm darauf erwidert: „Suche dich
denn der König ſtrecket auch über Grieshuus

würde es dir übel danken, ſo du wider
am keine Antiwort; er hat den Brief

Gruß kam unerwartet

loszumachen, Rolf;
anitzo ſeinen Zepter, und er
ihn geſtritten hätteſt.“ Es ka ine
wohl nimmer erhalten. Aber ein mündlicher
durch einen Knecht, der unten in der Stadt geweſen war. Aus

en Kunſtrraſreaeeuärn ldamit das Richtige getroffenreeiner ſchwedif Dragoner,vorbe 5 rufen hören: e den am ier und 4ie r Hauſef“, auf ſeine z dünne den tanſatz aus und verachte das Fall„O, gut err r nur noch: „So '1 komme bald das zur Marmelade, Saft- und Geleehereitung, letzten Endes
Dann war die Eskadron ſchon weit; r Knecht nun,ak zur Eſſtgbereitung und zur Verfütterung an das Hlein
es war der Junker Rolf geweſen; er hatte nur nicht gleich vieh gut genug iſt. Wer alles m Obſt aufſammebkt, vernichtet
erkannt mit dem gekürzten Haupthaar und dem keichten dadurch r cSolches erzählete mir dex Vater, in Freuden und halb in es aber n Müllkaſten oder auf den Kompoſthaufen. Jetst
Kümmernis; denn itzo war ich faſt jeden mittag ein St okuliert man auf das ſchlafende Auge, legt Leimringe um die Obſt

m Am vier igften Januarius aber es r erntet alles Frühobſt und hält auch denwir nimmer aus meinem en inden ſtand auber.S ſpä r e S Ade und S eäh ibt es im A viel Arbeit, denn jetzt ſtehtſchauete in den hellen Hof hinab und dem en z h dreäe Da r r 7
von wo Mo Sterne auf Erde ſchienen. Die Raſen zu ſchneiden zu ſprengen, verblühte Blumen ſind aus
Tante vermeinete zu ſterben, obwohl Doktor ſie noch ein n Unkraut iſt auszujäten, der Voden iſt aufzulockern, die
Dutzend Jahre wollte leben laſſen, und ich war, nachdem ich ſchon e ſind unkrautfrei zu halten und jeden Tag zu fegen oder zu
nach Haus gegangen aufs neue J worden. um ihr das heilige
Abendmahl zu reichen. Die Wachske waren eben ausgetan;
ſie lag in ihrem Himmelbette und ſeufzete nach dem Junker, um
ihm noch ein ererbet Uhrlein mit Keite in die Hand zu geben. Die
alte gen ſaß an ihrem Lager; aber das übrige Haus war ſchon
zur Ru

Da ich alſo in die ſtille Winternacht hinausſchauete und mir bei
fiel, daß heut' und übel Wetter doch nicht allezeit beiſammen ſeien,
hörte ich unten von der Torfahrt her ein Rütteln an dem Eiſen

das der Herr Oberſt erſt in dieſer Zeit hatte davorſetzen
aſſen.

„Auf, auf!“ rief eine Weiberſtimme, und noch einmal und lanter:
„Machet auf, ich bin es

Wer war das? Aber ich wußte es ſchon und ging mit raſchen
Schritten nach der Tür.

Die Tante rief kläglich aus ihrem Bette: „Will Er mich ſchon
verlaſſen, Paſtor?“ Aber ich vernahm es kaum ich eilte über den
Hof und holete den Schlüſſel aus des Verwalters ammer,
der ſeit Nachmittage mit dem Vetter jenſeits des Wa auf dem
Meierhofe war.

Der Wind fegte durch die Torfahrt, es war eiſig kalt; h
aber vor dem Gitter ſtand ein ſchlankes M n mit
Röcken, ein Tüchlein um den Kopf r„Jungfer Abel!“ rief ich und ſchloß das Gitter auf. „Wo kommt
Sie doch daher ſo mitten in der bitterkalten Nacht?“ t

Aber ſie war alſo außer Atem, ſie antwortete nicht, ſondern ſetzte
ſich nur auf die Treppe, ſo nach meiner früheren Kammer führte,
und ihre kleinen Hände waren ſchier verklommen.

„Einen Augenblick nur ſprach ſie dann, „aber eiletl! Wecket den
Herrn Oberſten! Ich folge Euch ſogleich nur eilet, e

Da iat ich, wie ſie wollte, und ging eilig in das Haus.
Und als der Herr Oberſt kaum aus ſeiner Schlafkammer in das

Wohngemach gelanget war, da öffnete ſich auch die Tür vom Flur
aus, und das Mädchen war hereingetreten; die dunklen Augen
lagen faſt ſchwarz in ſeinen Höhlen.

Der Oberſt ſaß am Tiſch inmitten ſeines Zimmers; eine Flaſche
roten Weines ſtand noch vom Abend halberfüllt neben ihm. Er
ſaß bleich und matt in ſeinem Schafpelz auf dem Seſſel, ſein altes
Uebel plagte ihn itzo Febr. „Aber,“ ſprach er, „warum kommt du

der Nacht? Haß du Unfrieden gehabt mit deinen
euten?
Aber ſie ſchüttelte den Kopf. „Der Wildmeiſter war in der

Stadt,“ ſagte ſie haſtig, „aber er wollte erſt ein Pferd ſich ſuchen.
Da bin ich ihm voraufgelaufen; denn die Schweden haben die
Pferde all genommen. Laſſet die Knechte wecken, Herr Oberſt!“
rief ſie, indem ſie ihm zu Füßen ſtürzte. „Nehmet beſten er
muß reiten, über S und durch die Wälder nach dem Fluß
hinunter; aber keins Wiertelſtunde iſt zu verlieren

„Was foll das?“ ſagte der Oberſt. „Reiten? Und in der
Nacht? Du haſt die ſchlimmen Tage wohl vergeſſen ie Kerle
ürchten den Teufel oder was ſonſt heure umg ſoll; ja, wenn

Wildmeiſter wirklich wieder da wäre!“
Abel hob ihr bleiches Haupt: „Der kommt zu ſpät, Herr Oberſt!

So gebet mir ein Pferd Gott wird mir helfen
„Das iſt nicht Weiberſache. Aber weshalb denn ſoll geritten

werden? Das müſſen wir zuerſt doch wiſſen
Das Mädchen ſah verwirret zu ihm auf: „Ja, ja, Herr Oberſt!

Aber der Junker Rolf ſtehet mit einem Poſten ſchwediſcher
e drunten an dem Fluſſe; er ſoll die Brücke halten.
die Ruſſen wollen dort hinüber. Sie meinten in der Stadt, das
würd' noch Tage ausſtehen; aber ich weiß, die Ruſſen kommen noch
in dieſer Nacht! Laſſet den Junker warnen, Herrl Sie könnten
alle ſonſt verhauen werden ß

„Herr Paſtor,“ ſprach der Oberſt, nachdem er einen Augenblick
toienbieich, wie ſuchend, um ſich hergeſehen „wollte Er die Knechte
wecken

Und ſo ging ich hinaus und ſchüttelte die Kerle aus ihren
ſchweren Betten. Als ich ihrer drei beiſammen hatte, trat ich mit
ihnen wieder in das Zimmex und hörete den Oberſten zu dem
Mädchen ſagen, das an ſeinem Seſſel ſtand: ätte ich den Ver
walter nur nicht fortgeſendet! Jch ſelber!“ Und er wiegte ſeinen
Kopf. Als er aber die Knechte ſahe, die ſich ſchläfrig an den Türen
aufſtellten, rief er: „Nun, Leute, wer von euch will eurem jungen
Herrn zuliebe heute nacht noch einen Ritt tun?“ Und er berichtete,
was zu wiſſen ihnen not war. Aber ſie antworteten ihm nicht,
ſchielten ſich an und ſtießen ſich mit den Ellenbogen.

„Es ſoll nicht ener de ſein!“ (prach der wieder und
Summe Geldes

(Forkſehung folgt.)

Gartenarbeiten im Auguſt.
Der Auguſt iſt ſchon ein Erntemonat, denn auch im Gemüſe

garten reift alles dem Herbſt entgegen. Wer hier fleißig war,
kein Fleckchen Boden umbepflanzt ließ, der hat ſetzt grüne Bohnen,
Schoten, Mohrrüben, Frühkartoffeln, Wirſing, Weiß und Blumen-
kohl in reichlicher Menge, da ſind auch Salate, Endivien, Speck
bohnen, Radieschen, Tomaten, Spinat und alle Küchenkräuter vor
handen. Hungern braucht man jetzt nicht, und die Hausfrau macht
vielleicht ein ſchiefes Geficht, daß der Mann aus dem Schrebergarten
ſoviel Gemüſe zum Einwecken heranſchleppt. Was man an Ge
müſen aber einwecken will, muß jung und zart ſein. Die Beete
müſſen geräumt werden, denn Herbſtſpinat, Herbſtrüben, Teltower
Rübchen, Salat, winterharte Frühlingszwiebeln, Karotten für den
Wintergebrauch müſſen geſät, Salat, Grünkohl, Roſenkohl, Herbſt
endivien müſſen gepflanzt werden. Auch ſät man jetzt alle Kohl
ſorten, deren Pflanzen man überwintern will, aus, ebenſo Winter
ſalat und Frühkohlrabi. Gießen, Hacken, Düngen, Raupen be
kämpfen, Meltau mit Schwefel beſtäuben ſind jetzt die Haupt
arbeiten.

Jm Obſtgarten ſind alle abgeernteten Beerenſträucher aus
zulichten, gut zu bewäſſern und öfter einmal mit Jauche zu düngen.
Das iſt ja gerade das Undankbare, daß man ſich der Johannis-,
Stachel- und Himbeere wohl erinnert, wenn ſie tragen ſollen,
daß man ſich ihrer reichlichen Ernte freut, aber wenn ſie ihren
Reichtum an Früchten abgeliefert haben, ſind ſie meiſtens ver
geſſen. Eine gute Pflege in den Sommermonaten läßt hier
aber gutes Fruchtholz ausreifen, das ſchon die Ernte des
nächſten Jahres in ſich birgt, wie dies ja auch bei allen Obſtbäumen
der Fall iſt. Man vergeſſe im ſandigen Boden die Bewäſſerung
nicht, und wenn mir ein alter Gärtner neulich ſagte: „Jn meinem
Garten kann es in der Woche jeden Tag Waſſer und am

Wdem len ehe

beiten im geworden und Gewohnheitſtumpft ab. Man ſieht oft nicht Kleinigkeiten, oder beſſer man
überſieht dieſelben leicht, deshalb ſieht ein Fremder oft mehr als
der Pfeger ſelbſt. Man ſpiele deshalb nicht die gekränkte Unſchuld,
wenn man auf etwas aufmerkſam gemacht wird, was man vielleicht
ſchon erledigen wollte, aber im Drange von etwas Eiligerem ver
geſſen hatte. Ein gutgepflegtes Gärtchen lobt auch den Beſitzer,
die Arbeit muß den Meiſter loben, deshalb warte man nicht auf
ein Lob oder „den Segen von oben“, ſondern man tue ſeine Pflichtt en und den Bäumen gegenüber dann ſpenden ſie dank

Türen.
Vor Hermynia zur Mühlen,

und ſchlank, blendend weißer Marmor, mit ſchimmernden
Beſchlägen, ragt die eine Tür zu Einladend, verheißungsvoll
lächelt ihr breites Geſicht, ſpricht ſchmunzelnd: „Tretet ein, ich

führe euch zur Freude zur en.Hinter meinem freundl Antli n prächtige Zimmer,
warm, mit weichen Möbeln bildergeſ Hinter meinen glän
zenden Beſchlägen, die wie frohe Augen leuchten, liegt das Wiſſen.
ihr könnt ſchöpfen aus ſeinem unverſiegbaren Quell, wenn es euch
danach gelüſtet. h meiner ſchneeweißen Fläche laufen Wege
zuſammen viele Wege endloſe Straßen, über die ſich Schienen
tag blaut das ffe tragend, hinter meiner weißen

läche beginnt der Weg, der in die Ferne führt, nach des Südens
Sonne und Gluten. nach nördlicher Länder ſtrenger geheimnis-

nene Tretet ein, ich bin die Pforte, die zum Leben

eit, zum behaglichen Leb

Wie gütig lächelt die Tür, ver I. lodend. uns ſig
öffnen, laßt uns eintreten in das ge Land. 2 ſich
die Hände um die Klinke zu r da fällt der Blick auf eine
kleine Tafel. Drohend funkeln Goldbuchſtaben, rufen mit
ſchneidender, ſpitzer Stimme: „Für Herrſchaften.“

Klein und gebückt, von ſchmierigem Ruß geſchwärzt mit ſpltttern-
dem Holz, grimmig und traurig ſteht eine andere Tür. Wird

ſie geöffnet, ſo ächzt und ſtöhnt fie klagend, keuchend, wie ein Menſch,
er zu ſchwere Laſten trägt. Jhre runzlige Stirne, ihr verzerrter,

verquollener Mund ſprechen böſe und traurig:
„Tretet ein, ich führe euch in dumpfe, kleine Stuben, in denen die

Armut ſtinkt, in feuchte Keller, in denen eure Kinder weißgeſichtig
aufwachſen, mit verkrümmten Knochen und trüben Augen, in Dach
kammern, durch die der Wind pfeift und der Regen ſickert. Hintey
meinem verquollenen Geſicht liegt die Stumpfheit allzu ſchwererArbeit, die läbmente M digkeit troſtlos grauex Aben Hinter

e n die Ferne führen, ich münde in eine
Sackgaſſe, da Lage Je hohe Mauer auf die euch den Weg verſtellt.
Und die Gaſſe heißt:. „Freudloſe Kindheit“, „Glückloſe Jugend“,e en e e ee don iuchſtaben: Für e

e

mir liegen keine Wege, die

Für die AnderenSeit Jahrhamderten gehen die Wenigew leicht und befchwingt
durch die weiße re u e evven ſich die

e Fäuſten gegen den weißen V hämmern, daß er zer
nd fällt und der i wird insLeben,cherk zuſammen Pes irei wird. der Weg ineVeken

Geiſtesvergiftung?
Die Reviſion der Schülerbibliotheken.

Jm Degember vorigen Jahres beſchloß die Berliner Deputatiov
für die höheren Schulen, eine Reviſion der Schüler
bibliotheken Es wurde eine Kommiſſion ge
wählt, in deren Auftrage der Stadtverordnete Oberlehrer Dr
Witte zunächft die Kataloge einer Durchſicht unterzog. Ueber das
Ergebnis berichtet er, daß er in den Bibliotheken zahlreiche nati o

nalißiſche, militariſtiſche und byzantiniſtiſche
Werke gefunden habe, aber kein Buch über Völkerrecht,
kein Buch über internationale Schiedsgerichte. In den
Bibiotheken ſeien zahlreiche Bücher, in denen die monarchiſche
Staatsform verherrlicht wird, aber keines, in dem der republi-
kaniſchen Staatsform dasſelbe Lob geſpendet wird. Als
Beiſpiel dafür, in welchem Geiſte viele dieſer Bücher abgefaßt
worden ſind, führte Dr. Witte das von der Stiftung Kaiſer
WilhelmDank herausgegebene Buch „Wilhelm II. an, das fich
in verſchiedenen Schülerbibliotheken befindet. Jn dieſem werden
dem letzten Träger der deutſchen Kaiſerkrone faſt ſämtliche Tugen
den beigelegt, die ein Monarch und ein Menſch haben kann. An
einer Stelle heißt es in dem Giftbuche: „Kommende Geſchlechter
werden einſt das Andenken Kaiſer Wilhelms II. ſegnen, des
Herrſchers, der die Kraft des deutſchen Volkes auf die rechte Bahn
gelenkt hat; gerade wie die Engländer das Andenken ihrer Königin
Eliſabeth fegnen, die ihren Vorfahren den Weg zur Weltmacht
ſtellung gewieſen hat.“ Dr. Witte meint, eine ſolche einſeitige Be
einfluſſung der Jugend durch die Schülerbibliotheken ſei direkt ein
Gefahr, eine Erziehung zur Gegenrevolution, und
fordert, daß der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung
eingreife und' eine Reviſion der Schülerbibliotheken aller
Schulen Preußens in Angriff nehme.

Da kann er lange warten! Adolf Hoffmann hat ſeinerzei
als Kultusminiſter ſofort eine Reviſion der Schülerbibliotheker
al ler Schulen angeordnet, aber ſein Nachfolger Haeni ſch hat
die Anordnung verſumpfen und verfaulen laſſen. So wird die
Jugend weiterveraiftet
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